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		Über dieses Buch

		
		
		Eine prickelnde Geschichte über eine verführerische Beziehung zu dritt!
Joana hat von Männern eigentlich gerade die Nase voll, als sie den charismatischen Victor kennenlernt. Victors wechselhaftes Temperament und seine dominante Attitüde nerven und reizen sie zugleich und nach anfänglicher Scheu lässt sie sich auf seine erotischen Spiele ein, in die auch Victors Mitbewohner Gordian verwickelt ist. Je mehr sie mit den Beiden zu tun hat, desto faszinierter ist sie von ihnen und erlebt nie geahnte sexuelle Erfüllung. Doch es passieren auch sehr irritierende Dinge, denn ihre Gespielen haben ein Geheimnis ...
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Kapitel 1


					Der Wetterbericht hatte Sonne versprochen, aber momentan sah es nicht danach aus. Joana schlug den Kragen ihres Mantels hoch und zog die schwere eiserne Gartenpforte hinter sich zu. Es waren nur ein paar Schritte bis zu der steilen Treppe, die direkt hinunter zu den Landungsbrücken führte. Hier befand sich das kleine Café, in dem sie oft ihre Mittagspause verbrachte, wenn sie von der Agentur gebucht war. Auf der winzigen Terrasse, von der aus man einen wunderbaren freien Blick auf die Ladekräne und die großen Docks hatte, war trotz des bewölkten Himmels nur noch ein Tischchen frei. Joana schob den metallenen Klappstuhl in eine sichere Position und lächelte den Kellner an, der in der offenen Eingangstür lehnte und ihr freundlich zunickte. Sie hatten vor nicht allzu langer Zeit eine Nacht miteinander verbracht. Es war nicht bedeutsam gewesen, weder für sie noch für ihn, und sie hatten nicht einmal ihre Handynummern ausgetauscht. Ohne einen Blick in die Karte zu werfen, bestellte sie eine Orangina und einen großen Joghurt mit Honig und frischen Früchten. Sie hätte lieber etwas Herzhaftes gegessen, aber für den Nachmittag war eine Präsentation angesetzt, und da durfte sie weder müde sein noch nach Knoblauch riechen.

	»Darf ich?«

	Joana blickte erstaunt hoch. Sie war es nicht gewöhnt, dass man sie ansprach. Sie wusste, dass sie immer etwas kühl und abweisend wirkte, und sie wusste auch, dass sie diesen Schutzmantel brauchte seit der Beziehung zu Tim. Doch Tim war Vergangenheit, endgültig. Joana konzentrierte sich. Vor ihr stand ein Mann, etwa in ihrem Alter, vielleicht etwas älter. Er zeigte auf den Klappstuhl neben ihr, den einzigen, der noch frei war. Joana machte eine einladende Geste und nahm ihre Tasche vom Sitz.

	»Danke.«

	Wieder trafen sich ihre Blicke. Er setzte sich und begann, die Karte zu studieren. Nachdem er seine Bestellung aufgegeben hatte, ließ er sich entspannt zurücksinken und betrachtete Joana ohne jede Scheu. Als sie seine Blicke spürte, fühlte sie Verlegenheit in sich aufsteigen. Sie mochte es nicht, wenn sie im Mittelpunkt stand, weder privat noch beruflich. Sie setzte das fast leere Glas hart auf dem Tisch ab und sah ihn an.

	»Haben Sie noch nie eine Frau essen sehen?«

	Es sollte kokett klingen, aber Joana wusste, es war schroff. Sie war sich ihrer Unsicherheit bewusst, aber sie konnte nichts dagegen tun. Der Mann neben ihr betrachtete sie weiter; es war ihm nicht anzumerken, ob ihm gefiel, was er sah, oder was ihm sonst so durch den Kopf ging. Joana konnte seinem Blick nicht lange standhalten. Sie schaute weg und versuchte, sich auf den Tanker zu konzentrieren, der viele Meter unter ihr in geradezu majestätischer Ruhe in das Hafenbecken einlief. Der Fremde bedankte sich bei dem Kellner für den doppelten Espresso und sah sie weiter an. Joana wurde unruhig. Sie griff in ihre Tasche und kramte nach ihrem Portemonnaie.

	»Habe ich Sie verärgert?«

	Die Stimme klang freundlich, und der leicht britische Akzent, den sie nun wahrnahm, verlieh ihr etwas Besonderes.

	»Ich mag es nicht, wenn ich angestarrt werde«, sagte Joana knapp und winkte dem Kellner.

	»Also habe ich Sie verärgert. Das wollte ich nicht. Verzeihen Sie bitte … Erlauben Sie?«

	Bevor Joana etwas erwidern konnte, hatte der Mann dem Kellner bereits einen Schein in die Hand gedrückt.

	»Danke.«

	Joana versuchte, entspannt zu klingen, aber sie fühlte sich irgendwie nicht wohl. Die intensive Art des Fremden hatte sie verstört. Sie nahm ihre Tasche und verließ das Café, ohne den Gruß des Mannes oder seinen Blick zu erwidern. Weiter unten bei Brücke 10 gab es eine Wurstbude, die bei ihren Kollegen sehr beliebt war. Vielleicht traf sie dort jemanden aus der Agentur. Sie wollte jetzt nicht allein sein.

	Joana hatte die Begegnung mit dem Fremden bald vergessen. Die Arbeit in der Agentur war anspruchsvoll; sie war froh, in den Mittagspausen ein wenig an den Landungsbrücken entlangschlendern zu können und einfach mal an nichts denken zu müssen. Sie holte sich ein Eis und setzte sich auf die leere Bank, die vor dem Eiscafé stand.

	»Darf ich mich zu Ihnen gesellen, oder muss ich zehn Meter Abstand halten?«

	Joana ließ ihre Eiswaffel sinken und blinzelte ins Gegenlicht. Der Wetterbericht hatte endlich Wort gehalten, wenn auch mit ein paar Tagen Verspätung. Langsam wurde es Sommer. Es war wieder dieser Fremde. Er stand direkt vor ihr. Joana rutschte etwas zur Seite, was der Mann offensichtlich als Einladung verstand. Auch er hatte eine große Eistüte in der Hand.

	»Sind Sie ein Beißer oder ein Lutscher?«, fragte er unvermittelt. Joana überlegte und grinste.

	»Beißer, würde ich sagen.«

	»Ich auch.«

	Der Mann biss ein großes Stück von der oberen Eiskugel ab und lächelte sie offen an. Joana betrachtete ihn. Er hatte ein fein geschnittenes Gesicht mit einer schmalen Nase und hohen Wangenknochen. Er war dünn, nicht sonderlich muskulös und er trug seine braunen Haare streng nach hinten gekämmt. Überhaupt ging eine gewisse Strenge von ihm aus, aber sie konnte nicht ausmachen, was genau es war. Sein Blick hatte etwas Ernstes und Eindringliches, auch wenn er lächelte. Er zeigte mit der Eiswaffel auf ihre lang ausgestreckten Beine. Sie hatte sich am Morgen dazu durchgerungen, endlich mal wieder einen Rock anzuziehen und Luft an die Beine zu lassen, wie ihre Mutter immer sagte.

	»Sie haben sehr schöne Beine, wenn ich mir das Kompliment erlauben darf, aber Sie sitzen hier so – wie soll ich sagen – so unweiblich.«

	»Unweiblich?«

	Joana schüttelte den Kopf. Dieser Typ war wirklich anmaßend. Sie griff nach ihrer Jacke.

	»Bin ich schon wieder in ein Fettnäpfchen getreten?«

	Seine Stimme klang vorsichtig und leise. Joana stand auf und schaute auf ihn herab. Er biss an seinem Eis herum und sah sie mit großen Augen an. Fast musste Joana lachen. Irgendwie war das ein verrückter Typ. Aber dann gewann die verletzte Seite in ihr wieder die Oberhand. Sie wollte niemanden kennenlernen.

	»Ich habe Sie nicht um Ihre Meinung gebeten, und ich würde mich freuen, wenn Sie mich künftig in Ruhe lassen.«

	»Schade.«

	Die Eiswaffel des Mannes krachte in seinem Mund. Er grinste und kaute gleichzeitig, was ihn wie einen Clown aussehen ließ.

	»Was muss ich tun, damit Sie sich wieder setzen?«

	Er schaute Joana an, als hinge sein Leben von dieser Antwort ab. Sie seufzte und legte ihre Tasche wieder auf die Bank. Dann setzte sie sich und wandte ihm den Oberkörper zu. Jetzt hellte sich seine Miene auf.

	»Sehen Sie, das meine ich«, sagte er mit weichem Timbre und zeigte auf ihre verschränkten Unterschenkel.

	»So sehen Sie wirklich bezaubernd aus. Anmutig und – weiblich.«

	Er warf den Rest seiner Waffel hinter sich auf das schmale Rasenstück und lehnte sich zurück, ohne den Blick von ihr zu lassen. Joana wusste nicht, was sie sagen sollte. Dieser Mann war wirklich ungewöhnlich. Sehr ungewöhnlich sogar. Jetzt beugte er sich zu ihr. Sie spürte seinen Atem an ihrer Wange und nahm den Duft eines holzigen Parfums wahr, der von seiner Haut zu ihr herüberwehte.

	»Ich würde Sie sehr gern zum Essen einladen.«

	Joana sagte nichts. Warum fiel Männern nie etwas anderes ein als essen gehen? Warum sagten sie nicht einfach: Du gefällst mir. Ich will Sex mit dir, und zwar möglichst bald. Der Fremde blickte auf seine Uhr und sprang mit einer federnden Bewegung von der Bank hoch. Er richtete seine Manschetten und strich sich eine widerspenstige Strähne hinters Ohr. Dann griff er in die Tasche seines Jacketts und zog eine Visitenkarte hervor.

	»Rufen Sie mich an, wenn Sie mögen.«

	Joana nickte. Sie sah ihm nach, wie er schnell im Strom der flanierenden Touristen verschwand. Sie würde ihn nicht anrufen, sie hatte von Männern die Nase voll. Die Karte warf sie weg, ohne ein einziges Mal draufgeguckt zu haben. Sie ahnte nicht, dass sie den Fremden bereits am nächsten Tag wiedersehen würde.

	»Sie haben mich nicht angerufen. Böses Mädchen.«

	In der Stimme des Mannes lag ein gespielter Vorwurf. Joana nahm ihre Sonnenbrille ab und blieb stehen.

	»Wie man sieht, hat das nichts genützt. Sie laufen mir schon wieder über den Weg.«

	Der Mann lachte laut auf und zog sie zur Seite. Sein charmantes Lächeln war entwaffnend.

	»Wenn der Prophet nicht zum Berg kommt, kommt der Berg zum Propheten, oder?«

	»Und ich dachte schon, Sie hätten mir heimlich einen Chip eingesetzt. Mit Ortungssystem.«

	Der Mann schüttelte den Kopf. Sein Blick war tief.

	»So etwas würde ich nie tun, aber … wenn Sie noch einmal meine Visitenkarte wegwerfen, dann …«

	Sein Gesicht war auf einmal ganz ernst. Joana schluckte. Diese Bestimmtheit war ihr ein wenig unheimlich. Sie setzte ihre Brille wieder auf und wollte ihren Weg fortsetzen, doch der Mann stellte sich ihr in den Weg.

	»Bitte.«

	Seine Stimme klang auf einmal ganz traurig. Joana war zunehmend irritiert und genervt. Vielleicht wurde sie ihn wirklich am besten wieder los, indem sie sich mit ihm traf und dafür sorgte, dass dieser Abend zu einem der langweiligsten seines Lebens werden würde. Der Mann seufzte und vergrub die Hände tief in den Taschen seines Jacketts.

	»Sind Sie noch gar nicht auf den Gedanken gekommen, dass Sie etwas verpassen könnten, wenn Sie mir einen Korb geben?«

	Seine großen hellen Augen glitzerten, als wäre er kurz davor, in Tränen auszubrechen. Dann drückte er ihr eine neue Visitenkarte in die Hand.

	»Rufen Sie mich an. Bald.«

	Ohne ihre Antwort abzuwarten, drehte er sich um und ließ sich von der Menge der Fußgänger auf dem breiten Boulevard verschlucken.

	Joana stand vor ihrem Kleiderschrank und überlegte hin und her. Sollte sie nun das gemusterte Kleid nehmen oder das schwarze? Wie wollte sie auf ihn wirken? Nett? Reizvoll? Interessiert? Nein, nicht interessiert. Sie hatte sich nach dem letzten Desaster vorgenommen, überhaupt nie mehr an einem Mann interessiert zu sein, und mit dieser Einstellung ließ es sich ganz gut leben. Tim, der Mann, mit dem sie zusammenleben wollte, hatte sie betrogen. Ausgerechnet mit ihrer besten Freundin – eine Situation wie in einem schlechten Film. Joana atmete mit einem Schnaufen aus, als sie daran dachte. Sie hatte ihn hinausgeworfen und das Thema Männer bis auf Weiteres abgehakt. Und nun diese Verabredung …

	Joana entschied sich für ein Kleid mit grafischem Muster, für offene Haare und mittelhohe Pumps. Victor – so stand es auf seiner Visitenkarte – sollte schnell merken, dass sie sich zwar dem Anlass entsprechend, aber nicht für ihn angezogen hatte. Sie hatte ihn angerufen, zwei Tage nach ihrer letzten Begegnung, und er hatte sich sehr gefreut. Komischerweise freute sie sich jetzt auch ein bisschen. Irgendwie war er so ganz anders als die Typen, denen sie sonst begegnet war. Während das Taxi durch die dämmerige Innenstadt fuhr, überlegte sie, wie lange es schon her war, dass sie eine richtige Verabredung gehabt hatte. Die Nacht mit dem Kellner aus ihrem Lieblingscafé zählte nicht. Ein Jahr? Eher länger. Er war ein netter Kerl gewesen, und die Beziehung hätte vielleicht auch eine Weile halten können, wenn er nicht auf die dumme Idee gekommen wäre, aus lauter Verliebtheit ein Jobangebot in Hamburg anzunehmen. Als er ihr davon erzählte, hatte sie die Liaison beendet. Das war ihre letzte Verabredung gewesen.

	Als das Taxi vor dem Restaurant hielt, stand Victor bereits unten an der Treppe. Joana kannte diesen Laden nur aus einschlägigen Magazinen. Ein sogenannter Gourmettempel, sehr exklusiv und sehr teuer. Sie warf Victor einen kurzen Blick zu. Er schien keinen guten Tag gehabt zu haben, denn seine Miene war ernst; zwischen seinen schön geschwungenen Brauen zeigte sich eine steile Falte. Das Lächeln, das er bei ihrem Anblick aufsetzte, war gezwungen, das merkte Joana sofort. Er hauchte ihr zwei flüchtige Küsse auf die Wangen und begleitete sie wortlos die Treppe hinauf. Oben angekommen nahm sie der Restaurantchef in Empfang und begleitete sie zu ihrem Platz.

	»Wie immer, der Herr.«

	Victor schien hier ein bekannter Gast zu sein. Joana war beeindruckt. Nachdem der hinzugetretene Oberkellner wie ein Zeremonienmeister die üblichen Rituale eines Sternerestaurants zelebriert hatte, sah Victor sie prüfend an und sagte in sachlichem Ton: »Ich wusste gar nicht, dass Sie den Hang zur Matrone haben.«

	Joana runzelte die Stirn und blickte ihn fragend an.

	»Wenn Sie keine Lust haben, mit mir auszugehen, dann sagen Sie mir das. Aber beleidigen Sie mich nicht mit einer solchen Aufmachung. Mein Gott! Dagegen ist meine Großmutter ein Fashion Victim. Unbelievable!«

	Die letzten Worte hatte er fast herausgeschrien. Joana schoss das Blut in den Kopf. Sie schnappte nach Luft. Gut, er hatte den kleinen Affront als solchen erkannt, aber sie in aller Öffentlichkeit dafür so zu maßregeln, das ging erheblich zu weit. Sie spürte, wie ihre Wangen glühten. Langsam stand sie auf und griff nach ihrer Handtasche. Die Gäste an den Nebentischen waren aufmerksam geworden; es war, als würde die Neugierde der anderen wie ein schlechter Geruch durch den Raum wabern.

	»Wenn du jetzt gehst, kannst du etwas erleben«, sagte er ruhig und nahm einen Schluck von seinem Aperitif. Seine Augen, groß und rund, blickten durch sie hindurch. Joana spürte die Stille um sich herum wie eine Mauer, die sie zu erdrücken drohte. Genauso langsam, wie sie sich erhoben hatte, setzte sie sich wieder hin. Dieser Mann war irre. Bei der ersten Gelegenheit würde sie sich ein Taxi rufen.

	»Böses Mädchen. Erst meine Visitenkarte zerreißen und sich dann als Vogelscheuche verkleiden.«

	Er hob sein Glas und prostete ihr zu, auf einmal bestens gelaunt. Joana nippte nur an ihrem Champagner und sagte nichts. Victor fuhr fort: »Du hast eine ganz nette Figur, aber diese grafischen Muster sind nur etwas für ganz schlanke Frauen, Darling.«

	Joana glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen. Sie wusste, dass sie eine gute Figur hatte. Sie war kein Hungerhaken, aber sie fühlte sich wohl in ihrer Haut. Sie drückte den Rücken durch und sagte möglichst ruhig: »Ich denke, das reicht. Ich werde mir jetzt ein Taxi bestellen, und dann möchte ich nie wieder etwas von Ihnen hören oder sehen.«

	»Ach. Meinst du, du entscheidest hier?«

	Er zog eine Augenbraue hoch und lächelte süffisant. Joana ballte ihre Hände zu Fäusten. Dieser Typ machte sie aggressiv. Wenn du noch lange so dämlich grinst, dachte sie wütend, kippe ich dir meinen Schampus in die Fresse. 

	»Ein kleiner Gruß aus der Küche, die Dame.«

	Lautlos war der Kellner neben sie getreten und hatte einen kleinen Teller mit liebevoll dekorierten Kleinigkeiten vor sie hingestellt. Nachdem er auch Victor bedient und in epischer Breite über die Köstlichkeiten referiert hatte, faltete ihr Begleiter seine Serviette auseinander und nickte ihr freundlich zu. Joana nahm einen kleinen Bissen, dann noch einen. Es war wirklich ausgezeichnet. Sie versuchte, sich auf den Geschmack der Speisen zu konzentrieren, und schloss für einen Moment genießerisch die Augen.

	»Wie ich sehe, schmeckt es dir.«

	Joana ließ ihr Besteck sinken und blickte Victor an.

	»Und?« Es klang provokant. Victor sagte darauf nichts, sondern kicherte wie ein Schuljunge. Er leerte sein Glas in einem langen Zug. Joana fielen die gepflegten Hände auf; an der linken Hand trug er einen Ring, wie er bei amerikanischen Studenten beliebt ist. Sein Kichern klang irgendwie unkontrolliert. Joana ärgerte sich schon wieder. Victor grinste sie leutselig an. Vielleicht verträgt er keinen Alkohol, überlegte sie. Der Kellner erschien ein weiteres Mal lautlos und räumte ab. Victor schien sich beruhigt zu haben. Er saß ganz ruhig da und fixierte Joana.

	»Beim nächsten Mal erwarte ich ein stilvolles Outfit, damit das klar ist.«

	Victors helle Augen sprühten angriffslustig. Joana seufzte und sah auf die Uhr. Sie hatte keine Lust, noch eine einzige Minute länger mit diesem Mann an einem Tisch zu sitzen.

	»Es gibt kein nächstes Mal«, sagte sie mit gelangweiltem Unterton, »wenn ich arme Irre sehen will, besuche ich meine Familie.«

	Victor ließ sein Besteck sinken und lehnte sich in seinen Sessel zurück. Er atmete tief ein und schien einen Moment lang zu überlegen, was er nun tun wollte. Endlich streckte er seine Hand über den Tisch und legte sie auf Joanas.

	»Ich kann ein ziemlicher Idiot sein«, sagte er leise. Es klang erschöpft.

	»Verzeih mir. Bitte. Ich lasse dir einen Wagen holen.«

	Joana schüttelte ablehnend den Kopf und stand auf; irgendwie tat ihr Victor auf einmal leid, aber sie hatte genug. Dann wandte sie sich ohne ein weiteres Wort dem Ausgang zu. Der Kellner kam ihr gerade mit zwei großen Tellern entgegen; sein Blick war ein einziges Fragezeichen. Als ihr die frische Abendluft entgegenwehte, atmete sie tief ein und stieg langsam die Außentreppe hinunter. Das Metall der Stufen klapperte unter ihren Absätzen. Was hatte sie sich nur dabei gedacht, sich mit diesem Victor zu treffen? Er hatte sie tatsächlich in einem gut besetzten Restaurant beleidigt. Joana öffnete ihre Handtasche und suchte nach Zigaretten. Noch immer aufgewühlt zündete sie sich eine der letzten aus dem Softpack an und inhalierte. Victors Worte ärgerten sie, auch wenn sie genau wusste, dass sie hübsch war. Idioten, alles Idioten, dachte sie wütend. Sie klemmte die Tasche unter den Arm und ging langsam die Straße hinunter direkt auf den Fischmarkt zu. Hier wimmelte es gewöhnlich nur so von Taxis. In wenigen Minuten würde sie zu Hause sein.

	Sie sah den Mann schon von weitem. Er stand regungslos im Lichtkegel der Haustür und schien auf jemanden zu warten. Die Arme hatte er hinter seinem Rücken verschränkt. Als sie auf ihn zukam, musterte er sie genau. Joana bemerkte es und fluchte leise. Noch so ein Idiot, dachte sie und schaute weg. Es reichte ihr für heute.

	»Entschuldigung – sind Sie Joana?«

	Der Mann hatte einen Schritt auf sie zugemacht.

	»Und wenn es so wäre?«, fragte sie, ohne stehen zu bleiben.

	»Ich habe etwas für eine Joana abzugeben«, sagte der Mann. Es klang freundlich. Joana sah ihn an, gespannt darauf, was nun kommen würde. Der Mann lächelte. Er zog einen üppigen Strauß cremefarbener Rosen hinter seinem Rücken hervor. Er überreichte ihr den Strauß mit einer tiefen Verbeugung. Dann holte er aus seiner Manteltasche einen Umschlag hervor.

	»Für Sie. Einen guten Abend.«

	Nach einer weiteren Verbeugung drehte er sich um und ging schnellen Schrittes davon. Joana betrachtete die Blumen und roch daran. Der Duft war ganz zart, wie bei vielen überzüchteten Sorten, doch ihre Köpfe, kurz vor dem perfekten Moment der Blüte, waren so groß wie Orangen. Sie steckte den Umschlag zwischen die Stiele und kramte nach ihrem Schlüssel. Sie ahnte, wer der Rosenkavalier war, aber sie fragte sich, wie Victor es so schnell hinbekommen hatte, das alles zu arrangieren. Ihm schien sein Benehmen leidzutun, wenigstens etwas.

	Joana nahm sich ein Glas Weißwein aus dem Kühlschrank und stellte die Vase mit den Rosen direkt vor sich auf dem Esstisch ab. Dann öffnete sie den Umschlag.

	Meine Liebe,

	wenn Du diesen Brief liest, ist unser Abend Vergangenheit. Schwer zu sagen, wie er war. Haben wir uns gut verstanden? Hast Du mir gefallen? Hat es vielleicht hässliche Szenen gegeben und Du bist im Streit gegangen? Wahrscheinlich Letzteres, so wie ich Dich einschätze. Ich denke, die Verabredung war Dir lästig und Du hast Dich nicht besonders schön gemacht für mich. Das war ein Fehler, denn so etwas macht mich wütend. Ich werde Dich beleidigt haben und Du bist gegangen, und nun sitzt Du da, betrachtest diese wunderbaren Rosen, und Du bist immer noch böse auf mich – habe ich recht? Ich mache es wieder gut … melde Dich bei mir und bedanke Dich für die Rosen. Und dann sehen wir weiter. Ein Kuss für Dich …

	Dein Victor

	PS: Ich bin nicht nachtragend. Aller Anfang ist schwer.


					Joana las den Brief wieder und wieder. Ein wenig hatte er ja recht. Sie holte sich ein weiteres Glas Wein und versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. Er hatte ihr von vornherein unterstellt, dass sie ohne große Begeisterung seiner Einladung folgen würde. Aber wie konnte er wissen, dass sie sich so lieblos anziehen würde? Und dass der Abend diesen chaotischen Verlauf nehmen würde? Wahrscheinlich laufen alle seine Dates so ab, versuchte sie sich die Geschehnisse des Abends zu erklären. Aber für die Rosen werde ich mich nicht bedanken. Und was sollte das überhaupt bedeuten: Aller Anfang ist schwer?
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Kapitel 2


					Joana zog ihre Laufschuhe aus und ließ sich auf den Küchenstuhl fallen. Sie hatte für ihre Runde um die Außenalster etwas mehr als eine Stunde gebraucht, das war ganz passabel. Zufriedenheit und Müdigkeit breiteten sich in ihr aus, und sie stand auf, um sich ein Bad einlaufen zu lassen. Als es klingelte, war sie für einen Moment irritiert. Wer sollte sie ohne Voranmeldung besuchen? Langsam ging sie zur Tür; es läutete wieder. Nach einem Blick durch den Spion öffnete sie. Es war Martin, ihr Nachbar. Er hielt ihr einen Umschlag hin und sagte lakonisch: »Lag heute bei mir im Kasten.«

	Ohne ein Dankeschön abzuwarten, hatte er sich bereits umgedreht und sich der Treppe zugewandt. Das war Martin. Ein scheues Reh, aber zumindest ein hilfsbereites. Joana schloss die Tür und betrachtete das Kuvert. Der Brief war allem Anschein nach von Victor. Leicht genervt zog sie eine Karte heraus.

	Wolltest du dich nicht bei mir bedanken? V.

	Es war fast eine Woche seit ihrer peinlichen Begegnung vergangen, und die Rosen waren schon hinüber. Sie hatte sie bereits am Vortag weggeworfen. Joana legte die Karte auf den Tisch und zog sich aus. Also gut. Sie würde sich bedanken, posthum sozusagen. Aber erst einmal würde sie sich jetzt ein schönes heißes Bad gönnen. Einem plötzlichen Impuls folgend, nahm sie ihr Handy mit ins Badezimmer. Warum eigentlich nicht jetzt sofort, überlegte sie, als sie sich ein paar Minuten lang im warmen Wasser entspannt hatte. Sie tauchte unter und zählte die Sekunden, die sie bis zum nächsten Atemzug aushielt. Nicht einmal 40, wenn sie ihrem Handy glauben wollte. Sie schnappte nach Luft und wählte Victors Nummer. Er war bereits am Apparat, bevor es ein zweites Mal läutete.

	»Danke für die schönen Rosen«, sagte sie schnell, noch immer außer Atem.

	»Hallo? Ich sagte Dankeschön.«

	Auf der anderen Seite war Stille.

	»Na schön. Also, danke. Tschüss.«

	Joana schüttelte den Kopf. So ein Idiot. Sie legte das Handy auf der Badematte ab und tauchte unter. 40 Sekunden, das war lächerlich. Da war mehr drin.

	Der Klingelton war so laut, dass sie ihn auch unter Wasser hörte. Joana hatte nicht die geringste Lust, mit dem Anrufer zu sprechen. Sie wusste, bevor sie seine Nummer sah, dass es Victor war.

	»Du brauchst für alles etwas länger, aber wir haben ja noch so viel Zeit zum Üben …«

	Er lachte, als hätte er gerade einen großartigen Witz gemacht. Dann wurde seine Stimme wieder ernst.

	»Wir gehen morgen Abend aus. Cocktails und wichtige Leute. Ein Freund von mir macht eine Housewarming-Party. Ich erwarte Erstklassigkeit von dir, verstanden? Das Taxi holt dich um halb acht ab.«

	Joana starrte auf das Display. Er hatte einfach aufgelegt. Sie stieg aus der Wanne und schlüpfte in ihren Bademantel, dann griff sie nach ihrem Handy und wählte seine Nummer.

	»Ich bin keine Frau auf Abruf. Sie scheinen da etwas gründlich missverstanden zu haben. Ich gehe nicht mit Ihnen aus. Guten Abend.«

	Joana unterbrach die Verbindung und stellte das Telefon auf »lautlos«. Dann zappte sie sich irgendwie unkonzentriert durch die TV-Programme. War er lästig, war er gefährlich oder war er nur ein Mann, der auf seine Weise um sie warb? Sie wusste es nicht. Doch irgendetwas Charismatisches hatte dieser Victor, das musste sie zugeben. Er war so ganz anders als die Männer, denen sie bislang begegnet war. Seine freche, offensive Art hatte einen gewissen Reiz, und sein dominantes Auftreten wirkte – gegen ihren Willen – höchst anziehend auf sie. Joana überlegte. Sie war eine selbstständige Frau, die es gewohnt war, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Dass ihr jemand Befehle gab, irritierte sie. Aber es machte sie an. Irgendwas ließ ihr Herz schneller schlagen. Sie würde mit ihm ausgehen, auch wenn sie gerade nein gesagt hatte. Und er wusste das, da war sie sich sicher.

	»Joana, kommst du mal bitte?«

	Die Empfangsdame hatte den Kopf zur Tür hereingesteckt und machte ihr mit dem Kinn ein Zeichen, ihr zu folgen. Joana speicherte ihr Dokument und ging zu ihr. Da stand ein Mann mit einem großen schwarzen Kleidersack, in der freien Hand hielt er einen Umschlag. Joana quittierte ihm die Lieferung und spürte dabei die Blicke der Kollegin auf sich ruhen. Ihr war ganz und gar nicht wohl in ihrer Haut, aber sie konnte nicht sagen, warum. Vielleicht, weil der Kleidersack das Logo eines der teuersten Läden in Hamburg trug, vielleicht weil sie ahnte, was sie darin finden würde. Als der Bote gegangen war, nahm sie den Sack und hängte ihn wortlos an die Garderobe. Dann nahm sie ihren Mantel und ging. Schließlich war es Mittagszeit. Sie würde den Brief bei einer großen Latte macchiato lesen.

	Meine Liebe,

	um Dich nicht noch einmal so altbacken sehen zu müssen, erlaube mir bitte, dass ich für Dein Outfit sorge. Ich möchte Dich bitten, alles zu tragen, was Du als Geschenk vorfindest – und auch wirklich nur das. Ich freue mich sehr auf einen schönen Abend.

	Dein Victor


					Als ob er es geahnt hätte, dass ihr Nein nichts zu bedeuten hatte. Wie konnte er sich so sicher sein, dass sie seinem Befehl folgen würde? Joana strich mit den Fingern zärtlich über den Umschlag der Karte. Dieses Geschenk war mehr als großzügig. Und sinnvoll, denn sie hatte wirklich nichts im Kleiderschrank, was halbwegs für einen Cocktailempfang geeignet gewesen wäre. Nun, sie würde sich die Überraschung bis zum Feierabend aufsparen und erst zu Hause in den Kleidersack schauen. Joana steckte den Brief in das Kuvert zurück und nahm einen tiefen Schluck von der heißen Latte macchiato.

	Die Empfangsdame hatte dafür gesorgt, dass der edle Kleidersack und sein unbekannter Inhalt zum Thema des Nachmittags geworden waren, und Joana war mehr als froh, als der Tag in der Agentur hinter ihr lag. Sie war keine verwöhnte Frau, und es hatte in ihrem Leben noch nie einen Mann gegeben, der sie mit ausgewählten Geschenken bedacht hatte. Nun war der Moment gekommen. Frisch geduscht und in ein großes Handtuch gewickelt, stand Joana vor dem Kleidersack und zog langsam den Reißverschluss auf. Als sie sah, was darin war, nickte sie nur. Sie hatte es nicht anders erwartet. Victor war skurril und leicht in Wut zu versetzen, aber er hatte Stil. Joana nahm ein Teil nach dem anderen in die Hand und entfernte die Etiketten. Das ärmellose Kleid mit der hoch angesetzten Taille aus schwarzem Satin betonte ihre Kurven. Ebenfalls aus Satin waren eine schmale Tasche und hochhackige Slingpumps, die allerdings in einem satten Flamingorosa leuchteten. Die Pumps waren sogar zweimal vorhanden, in unterschiedlichen Größen. Ein Paar passte perfekt. In einem kleinen seidenen Täschchen fand sie einen goldenen Armreif und, in knisterndes Seidenpapier gewickelt, hauchdünne, halterlose Strümpfe. Sie schaute alles noch einmal durch. Nein. Dessous waren nicht dabei. Joana schmunzelte. Das hätte sie sich denken können. Eine typische Männerfantasie … Sie schlenderte ins Badezimmer und begann, sich zu schminken. Als das Taxi sie Punkt halb acht abholte, lief ihr beim Hinausgehen Martin über den Weg. Ihr Nachbar stutzte, blieb stehen und stutzte noch einmal.

	»Superbraut«, hörte sie ihn flüstern. Joana atmete tief ein. Ja, das war genau das richtige Wort dafür, wie sie sich gerade fühlte.

	Bis zur Hafencity waren es nur wenige Kilometer. Die gleißend hellen Scheinwerfer der Baustellen tauchten das wachsende Viertel in grelles Licht. Joana blinzelte und erkannte erst beim Öffnen der Wagentür, dass es Victor war. Er zog sie mit einer eleganten Bewegung aus dem Taxi heraus auf den Gehsteig und drängte sie ohne ein Wort der Begrüßung an eine Häuserwand.

	»Du siehst bezaubernd aus«, sagte er voller Anerkennung und legte seine Hände auf ihre Hüften. Langsam führte er sie an den Außenseiten ihrer Schenkel hinunter, dann griff er in den schweren Stoff. Joana sah ihn entsetzt an; er würde ihr doch wohl nicht in aller Öffentlichkeit das Kleid hochschieben?! Sie wollte etwas sagen, aber Victor schüttelte den Kopf.

	»Halt still und genieß es einfach«, sagte er leise und drückte ihr einen sanften Kuss auf die Wange. Dann zog er an dem Stoff, langsam, sehr langsam. Joana schluckte und hielt den Atem an. Sie sah den anderen Gästen ins Gesicht, die an Victor und ihr vorbeischlenderten. Eine Frau blieb stehen und schaute sich kurz um, bevor ihr Begleiter den Arm um sie legte und sie zum Eingang führte. Joana wurde heiß. Jetzt … Sie spürte den kühlen Abendwind über ihre Scham wehen. Victor seufzte leise und schob das Kleid weiter hoch. Joana schoss das Blut in den Kopf. Ein Mann kam geradewegs auf sie zu und grinste anzüglich, ohne seinen Schritt zu verlangsamen. Sie presste ihre Schenkel zusammen: »Oh nein.«

	Victors Stimme war dicht an ihrem Ohr.

	»Mach die Beine schön breit. Denk einfach, du bist Marilyn Monroe und stehst auf dem Lüftungsschacht – das will ich sehen.«

	Zögernd folgte Joana. Der Wind berührte ihren Bauch, blies kalt über ihre Schamlippen. Als wieder ein Paar an ihnen vorbeiging und sie betrachtete, stöhnte sie auf vor Scham. Aber da war noch etwas. Sie spürte Erregung.

	»Wie lange noch?«, wollte sie wissen. Victors Antwort war ein weiterer zarter Kuss auf ihren Hals, dann streichelte er sanft über ihren nackten Bauch, berührte ihre Schamlippen. Joana seufzte. Das war gut, auch wenn sie sich dabei schämte. Das war wirklich gut.

	»Solange es uns Vergnügen bereitet«, flüsterte er und drängte sich so nah an sie, dass er mit seinen Fingern in sie eindringen konnte. Joana schnappte nach Luft.

	»Das gefällt dir, hm?«

	Victor ließ sich Zeit. Mit der einen Hand stützte er sich an der Hauswand ab, an der Joana lehnte, mit der anderen brachte er sie vor Lust zum Wimmern.

	»Ich komme gleich«, hauchte Joana und sah dem Mann, der ihnen gerade entgegenkam, direkt in die Augen. Sie schämte sich immer noch, aber ihr Verlangen war stärker. Sie legte eine Hand an Victors Gürtel. Sofort trat er einen Schritt zurück.

	»Nein«, sagte er unvermittelt hart. »Nicht hier. Nicht jetzt.«

	Er zog ihr den Rock zurecht und nahm sie bei der Hand.

	»Wir gehen jetzt nach oben, da kannst du dir erst mal dein hübsches Näschen putzen, und ich besorge uns etwas zu trinken, ja?«

	Joana schluckte. Sie war kurz davor gewesen. Zwischen ihren Schenkeln brannte es und bei jedem Schritt, den sie machte, spürte sie, wie erregt sie immer noch war. Mit wenigen Schritten waren sie im Fahrstuhl.

	»Mach dir nichts draus.«

	Die Frau hatte Joana die Hand auf die Schulter gelegt und blickte wie sie in den bodenhohen Spiegel, der fast die gesamte Längsseite des Badezimmers einnahm. Sie erkannte die Frau wieder; es war die, die sich draußen nach ihr umgesehen hatte. Die Frau schüttelte den Kopf. Zwischen ihren Augen entstand eine steile Falte. Sie sah Joana ernst an, als würde sie überlegen, was sie sagen sollte und was nicht.

	»Er ist einfach unberechenbar. Triff dich nicht mit ihm. Er hat eine besondere Art …«, ihre Stimme stockte, »Frauen zu behandeln …«

	Sie holte tief Luft: »Bei mir hat er es auch probiert. Ich kenne diese Spielchen … an der Hauswand stehen … keine Dessous … das ist noch harmlos. Nimm dir ein Taxi und fahr heim.«

	Sie strich zart mit ihrer Hand über Joanas nackten Oberarm, dann wandte sie sich um und ging. An der Badezimmertür drehte sie sich noch einmal um.

	»Wo hast du ihn eigentlich kennengelernt?«

	»Er hat sich in einem Café an meinen Tisch gesetzt«, antwortete Joana.

	»Typisch Victor«, sagte die andere leise, es klang wie ein Zischen. Dann war sie fort. Joana zog ihre Lippen nach und drehte den Wasserhahn auf. Sie genoss den kalten Wasserstrahl, der über ihre Handgelenke floss. Victor war in der Damenwelt kein Unbekannter, so viel war sicher, und sie war nicht die erste Frau, mit der er solche Spielchen trieb. Die Erinnerung an das Intermezzo an der Hauswand ließ ihre Wangen glühen. Ihr Herz klopfte. Sie stellte sich vor den Spiegel, zog sich den Rock hoch, betrachtete sich. Ihre Hand wanderte vom Nabel bis zu der schmalen rasierten Spalte. Als sie mit dem Zeigefinger hineinglitt, stöhnte sie auf. Dieser Victor hatte es wirklich drauf. Sie wusste nicht, wann ein Mann sie das letzte Mal so heißgemacht hatte. Gern hätte sie sich noch länger gestreichelt, aber sie konnte schlecht Stunden hier im Bad verbringen. Joana zog sich den Rock wieder über den Po und lächelte ihrem Spiegelbild zu. Superbraut, dachte sie, genau.

	Als sie in den Flur trat, der sich in ein weiträumiges Loft hinein öffnete, konnte sie Victor zunächst nicht entdecken. Es waren viele Gäste da, bestimmt an die zweihundert; Joana machte eine kleine Bar aus und schlenderte dorthin.

	»Darf ich dir meinen Freund und Partner Gordian vorstellen?«

	Victor stand so dicht hinter ihr, dass sie seinen Atem an ihrem Hals spüren konnte. Er schien etwas getrunken zu haben, jedenfalls roch er nach Whiskey. Joana drehte sich um und blickte an Victor vorbei. Gordian lächelte sie an und gab ihr die Hand. Er war optisch das genaue Gegenstück zu Victor: groß, sehr maskulin, dunkle, verstrubbelte Haare und ebenso dunkle Augen. Joana nickte und wurde irgendwie ein wenig verlegen. Dieser Gordian war genau ihr Typ. Gordian sah zu Victor hin und erklärte: »Wir arbeiten und leben zusammen.«

	Joana nickte, auch wenn sie gerade nichts verstand. Dieser Victor hatte einen Freund? Wie eine Tunte sah der allerdings nicht aus. Und was sollte dann das Spielchen mit ihr? Ihre Blicke wanderten zwischen beiden Männern hin und her. Victor grinste und legte den Kopf etwas schief.

	»Jetzt haben wir dich verunsichert, habe ich recht? Ich denke, auf den Schreck hin sollten wir etwas trinken.«

	»Ich mache das schon«, schaltete sich Gordian sofort ein. Joana bemerkte, dass er leicht Victors Arm berührte, bevor er sich zur Bar wandte.

	»Gefällt es dir hier?«, wollte Victor wissen. Er schien das erotische Spiel von vorhin vollkommen vergessen zu haben und sah sie mit seinen großen runden Augen aufmerksam an. Joana blickte in die Runde und nickte.

	»Ja, sehr schönes Loft. Erste Reihe, unverbauter Blick auf den Hafen … ist der Besitzer ein Freund von euch?«

	»Ein Freund von uns, ja.«

	Das war Gordian. Sie hatte ihn nicht kommen sehen. Nun verteilte er Longdrinkgläser und prostete Victor und ihr zu.

	»Komm«, er wandte sich an Joana, »ich führe dich ein wenig herum.«

	Joana nickte. Ohne weiter auf Victor zu achten, folgte sie Gordian in das Getümmel der Gäste hinein zur Dachterrasse.

	»Die Schuhe würde ich ausziehen, wenn ich du wäre«,

	sagte er freundlich und wies mit dem Kopf auf die Holzdielen, mit denen der Fußboden ausgelegt war. Joana schlüpfte aus ihren Slingpumps und nahm die beiden Stufen zur Terrasse in einem Satz. Dieser Gordian war wirklich sympathisch. Wie konnte er es mit einem Egozentriker wie Victor aushalten? Ob er sich auch von ihm herumkommandieren ließ?

	Schweigend nippte sie an ihrem Drink und blickte auf den hell erleuchteten Bauplatz direkt unter sich. Die Maschinen lärmten; der Wind war kalt hier oben und wehte ihr die Haare in die Stirn. Gordian stand so dicht neben ihr, dass sie seine Körperwärme spüren konnte. Doch er machte keine Anstalten, sich ihr zu nähern oder mit ihr zu flirten. Irgendwie schien er ganz weit weg zu sein mit seinen Gedanken.

	»Warum hast du deine Schuhe ausgezogen?«

	Victor hatte sie am Arm gefasst und zu sich herumgedreht. Joana sah, dass er Tränen in den Augen hatte.

	»Damit die schönen Absätze nicht zwischen den Planken hier kaputtgehen«, antwortete Gordian für sie. Er sah verärgert aus.

	»Ich denke, für heute ist es genug, Victor. Lass uns nach Hause gehen.«

	Er sah Joana an, sein Blick bat um Entschuldigung. Fast behutsam legte er Victor die Hand an den Ellbogen und dirigierte ihn zur Fensterfront zurück. Joana blickte den beiden Männern nach. Ein sehr merkwürdiges Paar. Jetzt, wo sie allein war, fühlte sich Joana zwischen all den Fremden hier unwohl. Sie wich den Blicken der Gäste aus; viele von ihnen hatten sie mit Victor zusammen an der Hausmauer gesehen, hatten gesehen, wie er ihr zwischen die Schenkel gefasst hatte. Sie schämte sich für das, was passiert war, auch wenn es ihr Lust bereitet hatte. Energisch stellte sie ihr Glas ab und wusste: Sie musste so schnell wie möglich fort von hier.

	Es wunderte sie nicht, erneut den Blumenboten vor ihrer Haustür zu entdecken. Sie nahm den großen Strauß Feuerlilien mit einem Nicken entgegen.

	»Wissen Sie, wo mein Blumenkavalier wohnt?«, fragte sie ihn und versuchte, ein unbefangenes Gesicht zu machen. Der Bote grinste.

	»Ich darf es Ihnen aber nicht verraten, Joana.«

	»Das müssen Sie auch nicht«, antwortete sie, »aber ich möchte Ihnen etwas für ihn mitgeben. Sind Sie so freundlich und warten ein paar Minuten? Ich komme gleich zurück.«
[home]

Kapitel 3


	Joana starrte auf das Telefon wie das Kaninchen auf die Schlange. Sie hatte fest damit gerechnet, dass Victor anrufen würde, sobald der Bote ihm den Kleidersack gebracht hatte, aber nein. Victor war einfach nicht kalkulierbar. Nur so viel war klar: Sein wechselhaftes Temperament war anstrengend, und vielleicht war es wirklich besser, sich von ihm fernzuhalten. Wieder tauchte der verstrubbelte Haarschopf von Gordian vor ihrem inneren Auge auf. Kaum vorstellbar, dass er und Victor ein Paar waren … Sie schüttelte den Kopf. Dann nahm sie das Kuvert, das an dem Strauß befestigt gewesen war, zog die Karte heraus und las.

	Liebe Joana,

	es tut mir leid, was heute Abend passiert ist. Victor ist nicht immer ganz einfach. Ich hoffe, wir haben Dich nicht zu sehr verschreckt, denn wir würden Dich gern wiedersehen.

	Gordian


					Joana blickte auf die kurzen Zeilen, las sie wieder und wieder. Irgendetwas an Gordian wirkte äußerst anziehend auf sie. Sie kratzte die letzten Reste aus ihrem Joghurtbecher, es war das einzig Essbare, was sie im Kühlschrank gefunden hatte, und überlegte. Was sollte sie nun tun? Heute Abend natürlich gar nichts, aber die Vorstellung, Victors Freund bald wiederzusehen, gefiel ihr sehr. Im selben Moment schalt sie sich eine dumme Kuh. Nicht nur, dass ich mich mit einem durchgeknallten Egozentriker eingelassen habe, nun interessiere ich mich auch noch für seinen Kerl … Sie seufzte und legte den Löffel auf der Teekiste ab, die vor ihrem Sofa stand. Die Lilien hatten das Zimmer inzwischen mit ihrem Duft erfüllt, und Joana sog die Luft tief durch die Nase ein. Und woher konnte er wissen, dass sie Lilien mochte? Egal. Sie würde ihn fragen, bei Gelegenheit.

	Als sie am nächsten Tag die Agentur betrat, bedachte sie die Empfangsdame mit einem sehr erstaunten Gesichtsausdruck. Joana öffnete die Tür zu ihrem Büro. Auf ihrem Schreibtisch stand in einem Eimer ein noch verpackter Blumenstrauß. Joana suchte nach einer Karte – es war keine beigefügt. Kurz entschlossen nahm sie den Eimer und ging zum Empfang.

	»Ich will sie nicht«, sagte sie nur und marschierte wieder an ihren Platz. Die Empfangsdame zuckte mit den Schultern und packte die Blumen aus.

	Joana starrte auf den Bildschirm. Sie konnte sich nicht konzentrieren und sie wusste, warum. Diese beiden Männer tobten in ihrem Kopf herum und stahlen ihr jeden kreativen Gedanken. Ihr Kopf war leer, und das war eine Katastrophe. In zwei Tagen war eine wichtige Präsentation, und sie wusste, ihre Buchung würde nur verlängert werden, wenn ihre grafischen Konzepte dem Kunden gefielen. Das hatte ihr Ben, der Agenturchef, vor ein paar Tagen auch ganz klar zu verstehen gegeben. Freie Grafiker wie sie gab es in Hamburg wie Sand am Meer, und sie war alles andere als unersetzlich – es sei denn, sie punktete mit herausragender Arbeit. Joana scrollte sich durch ihre Entwürfe. Von herausragend konnte man bei dem, was sie sah, wirklich nicht sprechen. Sie nahm ihren iPod, wählte ihr Lieblingsalbum und setzte sich die großen Micky-Maus-Kopfhörer auf. So sah jeder, dass sie beschäftigt war und nicht gestört werden wollte. Unmotiviert, aber in dem Bewusstsein, ihr Bestes geben zu müssen, machte sie sich an die Arbeit. Sie brauchte diesen Job, und abgesehen davon war die Aufgabe wirklich genau ihr Ding. Die Musik tat ihr gut, und sie wippte mit den Fußspitzen im Takt. Allmählich spürte sie, wie Gordian und Victor verblassten und ihr Kopf wieder frei wurde. Die beiden waren nur eine Episode, wenn überhaupt. Das hier, das war ihr Leben.

	Haben Dir die Blumen gefallen? Du darfst Dich bedanken. V.

	Joana las die SMS erst, als sie auf dem Heimweg war. Das Handy war den ganzen Tag ausgeschaltet. V.? Sie runzelte die Stirn. Die Blumen waren von Gordian gewesen, oder nicht? Oder meinte er den anonymen Strauß von heute Morgen? Egal. Mit Victor würde sie sich auf keine Diskussion einlassen.

	Schöne Blumen. Danke.

	Sie steckte das Handy tief in ihre Tasche, als könne sie dadurch verhindern, eine weitere Nachricht zu erhalten. Doch wenig später spürte sie schon wieder das starke Vibrieren.

	Mehr hast du nicht zu sagen? Schade.

	Joana verdrehte die Augen. Jetzt ging das schon wieder los. Dieser Victor war eine Nervensäge.

	Nein. Schöne Blumen. Vielen Dank.

	Die nächste SMS folgte prompt.

	Böses Mädchen.

	Joana seufzte und schrieb: Wenn du meinst …

	Dann stellte sie das Handy auf Flugmodus und betrat den Gemüseladen, in dem sie häufig einkaufte. Nach dem harten Tag hatte sie sich etwas Leckeres verdient.

	Joana saß auf dem Küchentisch und sah der Gemüselasagne im Ofen zu, wie diese langsam eine goldgelbe Kruste bekam. Sie nahm einen tiefen Schluck aus dem Weinglas und schloss die Augen. Ihr Rücken schmerzte; das ständige Sitzen vor dem Computer machte sich immer häufiger bemerkbar. Sie streckte sich und gähnte. Morgen würde sie ihre Konzepte Ben vorlegen, und sie hatte irgendwie ein ganz gutes Gefühl. Als es an der Tür klingelte, zuckte sie zusammen. Sie war unangemeldeten Besuch nicht gewöhnt. Vielleicht war es ja Martin, der sich etwas ausleihen wollte. Den Gedanken, dass es vielleicht auch Victor sein könnte, verwarf Joana sofort. Das wird er nicht wagen, dachte sie und öffnete die Tür, ohne zuvor durch den Spion geguckt zu haben.

	Es war Victor. Bevor sie sich von der Überraschung erholt hatte, war er bereits an ihr vorbeistolziert und hatte die Tür mit der Hacke zugeschlagen. Er grinste sie provozierend an. Joana blickte zu Boden.

	»Raus hier«, sagte sie leise.

	Victor lächelte. Es war schwer zu sagen, ob es echt war oder nicht. Er blickte sie prüfend an, verzog dann seine Mundwinkel nach unten.

	»Ich werde gehen«, antwortete er und bedachte sie mit einem abschätzenden Blick, »ich bin auch nur gekommen, um dir zu sagen, wie unhöflich ich dein Benehmen finde.

	»Unhöflich?«

	Victor nickte und machte einen kleinen Satz in den Flur hinein.

	»Ich habe dich mitgenommen, und mit wem flirtest du? Mit Gordian!«

	Bei den letzten Worten hatte seine Stimme einen schrillen Unterton bekommen. Joana schüttelte den Kopf. Eifersüchtig war er auch noch. Das musste sie alles nicht haben. Sie wollte gerade etwas erwidern, als Victor leise sagte: »Du hast mich enttäuscht, weißt du. Ich dachte, du magst mich und du magst das, was wir tun … Das war doch geil für dich, die Nummer an der Hauswand, oder?«

	Er schluckte. Seine runden Augen glänzten feucht.

	Joana betrachtete ihn schweigend; sie wusste nicht, was sie denken sollte. Schließlich fand sie ihre Sprache wieder.

	»Was soll das alles – was willst du eigentlich von mir?«, wollte sie wissen. Victor zuckte mit den Schultern.

	»Ich weiß es nicht. Spaß haben. Verrückt sein. Keine Ahnung. Irgendwas halt.«

	Jetzt grinste er wieder. Joana seufzte und zeigte auf die Tür. Victor verstand und wandte sich zum Gehen. Er hatte den Türknauf schon in der Hand, da drehte er sich noch einmal zu ihr um.

	»Übrigens: Das schöne Kleid stand dir überhaupt nicht. Ich hätte es mir denken können.«

	»Hättest du, hast du aber nicht. Und nun raus«, erwiderte Joana. Sie ärgerte sich über die Bemerkung, aber sie wollte es sich nicht anmerken lassen. Auf Victors Gesicht breitete sich ein Grinsen aus. Er nickte.

	»Ich wusste es. Du bist ein böses Mädchen. Aber wir werden das schon schaffen.«

	Joana rollte genervt mit den Augen. Victor stand mit gefalteten Händen vor ihr an der Tür.

	»Sicher werden wir das«, sagte sie ironisch und öffnete die Tür. Victor machte eine kleine Verbeugung und wollte noch etwas sagen, da kam Martin um die Ecke. Als Victor den Mann sah, presste er die Lippen zusammen und blickte Joana sehnsuchtsvoll an. Dann nickte er Martin zu und war verschwunden, genauso schnell, wie er gekommen war.

	»Was war das denn?«, fragte Martin und hielt Joana eine leere Kaffeetasse entgegen. »Kannst du mir bitte etwas Mehl leihen?«

	Joana hatte auf einmal den Wunsch nach Gesellschaft. Sie machte ihrem Nachbarn ein Zeichen, hineinzukommen.

	»Zufällig habe ich eine große Lasagne im Ofen – ist für mich allein sowieso zu viel. Magst du?«

	»Ich habe noch einen Kumpel da«, erwiderte Martin etwas verlegen.

	»Falls das der Kumpel mit den langen blonden Haaren ist, den kriegen wir auch noch satt. Mädchen essen meist nicht so viel. Also?«

	Martin wurde etwas rot, dann grinste er zurück. Junge Typen sind einfach süß, dachte Joana. Als sie sich wenig später zu dritt über den Auflauf hermachten, fühlte sie sich seit vielen Tagen wieder einmal richtig wohl. Ich bin einfach zu viel allein, überlegte sie, als sie Getränkenachschub aus der Küche holte. Kein Wunder, dass ich auf solche Männer wie Victor reinfalle. Als sie ins Wohnzimmer zurückkam, löste sich das Mädchen gerade aus Martins Armen. Es muss schön sein, verliebt zu sein, ging es Joana durch den Kopf. Ob ich das jemals wieder erleben werde?

	»Gute Arbeit.«

	Der Agenturchef ging um den großen Tisch im Konferenzraum herum und betrachtete die Layouts, die Joana darauf ausgebreitet hatte. Eine leichte Röte huschte über ihre Wangen; es war ungewöhnlich, dass Ben sie lobte. Mit sicherer Hand brachte er die Entwürfe in eine Reihefolge.

	»Darauf kannst du jetzt die Charts für die Präsentation morgen aufbauen«, sagte er aufmunternd. Joana stutzte. Das war eigentlich nicht ihr Job. Normalerweise gab sie in diesem Stadium ihre Arbeit an einen Kollegen ab. Ben lächelte.

	»Es ist immer sinnvoll, die Präsentation selbst zu schreiben, wenn man der Vortragende ist.«

	Jetzt machte es Klick bei Joana. Er wollte sie wohl beim Kundengespräch dabei haben, und sie sollte ihre Entwürfe selbst vorstellen.

	»Ich mache mich sofort an die Arbeit«, antwortete sie und packte hastig ihre Layouts zusammen. Sie hatte gerade eine Riesenchance bekommen, und die würde sie auch nutzen. Joana stürmte am Empfang vorbei und warf dabei einen Blick auf den voluminösen Blumenstrauß, den die Kollegin in eine farblich passende Vase gestellt hatte. Sofort kam ihr wieder Victors sehnsuchtsvoller Blick in Erinnerung. Warum konnte sie ihn nicht einfach aus ihrem Kopf streichen? Was hatte er an sich, dass er so in ihren Gedanken spazieren ging und sie ihn nicht vergessen konnte. Obwohl sie Victor nicht so recht mochte mit seinem anstrengenden Temperament und dem ständigen Befehlston. Und dieser Gordian mit seinem Haselnussblick unter der verstrubbelten Mähne ließ sie auch nicht los, obwohl sie kaum drei Sätze miteinander gewechselt hatten. Ob die Blumen und die Karte wirklich von ihm gewesen waren? Oder doch von Victor? Es hatte keinen Sinn, jetzt darüber nachzudenken. Sie würde sich unter ihren dicken Kopfhörern verkriechen und eine erstklassige Präsentation auf die Beine stellen.

	Joana war nervös. Ben hatte am Vorabend die Freigabe erteilt, und eine der beiden Praktikantinnen hatte wahrscheinlich eine Nachtschicht einlegen müssen, um die Kopien zu ziehen und sie zu Booklets zu binden. Sie sah auf ihre Uhr. Noch zwei Stunden. Erstaunlicherweise hatte sich Victor nicht gemeldet, weder telefonisch noch auf andere Art und Weise, und sie konnte nicht sagen, ob sie enttäuscht oder erleichtert war. Auch von Gordian hatte sie nichts gehört. Sie betrat die Agentur und half Bens Assistentin, den Konferenzraum für das Kundenmeeting vorzubereiten. Sie war schon lange genug im Geschäft, um zu wissen, dass es die ganze Vorstellung kippen konnte, wenn zwischendurch die Technik ausfiel. Einmal hatte sie ein solches Desaster erlebt, das war ihr eine Lehre gewesen. Seit dem Tag baute sie alles selbst auf und kontrollierte die Geräte. Ben kam dazu und nickte zufrieden.

	»Ich mache den strategischen Part, dann kommt dein Auftritt. Du dokumentierst deine Entwürfe und gibst die Agenturempfehlung ab, ich komme dann mit dem finanziellen Teil der Umsetzung. Einverstanden?«

	Joana nickte und sah ihn vertrauensvoll an. Er erwiderte ihren Blick. Zum ersten Mal bemerkte sie, dass Ben grüne Augen und einen kleinen Leberfleck am Kinn hatte.

	»Übrigens siehst du super aus heute. Gut gestylt, aber nicht zu sexy. Genau auf den Punkt für diesen Anlass.«

	Joana lächelte, sie spürte, wie sie errötete. Sie hatte Ben noch nie als Mann wahrgenommen, immer nur als Chef, aber seit dieser Hauswandgeschichte mit Victor schwirrten ihr andauernd erotische Gedanken durch den Kopf. Ob Ben das merkte? Verlegen brummte sie etwas vor sich hin, dann verschwand sie noch einmal auf der Damentoilette, um ihr Make-up aufzufrischen. In wenigen Minuten würden die Kunden da sein. Sie kannte keinen von ihnen, auch vom Namen her nicht. Für einen Moment setzte sich Joana auf ihren Platz, schloss die Augen und konzentrierte sich. Seite für Seite hatte sie die Präsentation auswendig gelernt. Auch hier überließ sie nichts dem Zufall. Niemand wollte Gestotter hören. Es musste souverän klingen, und sie wusste, sie konnte es. Als es klingelte und die Empfangsdame die vier Gäste in den Konferenzraum brachte, fühlte sie ihre Anspannung noch einmal steigen. Dann kam Ben in den Raum und nickte ihr zu. Joana lächelte. Sie war bestens vorbereitet, und im Fahrwasser des Chefs würde sie eine gute Figur abgeben. Hoch motiviert betrat sie den Konferenzraum, wo ein munteres Durcheinander von Stimmen herrschte. Joana schaute in die Runde, suchte den Blickkontakt. Und erstarrte. Alle vier waren unter den Gästen gewesen, die ihr Intermezzo mit Victor an der Hauswand beobachtet hatten. Einer der Männer grinste anzüglich, sein Nachbar zog die Augenbrauen hoch. Sie hatten sie also auch erkannt. Joana fixierte einen imaginären Punkt an der Projektionswand und begann ihren Vortrag.

	»Du hast es gewusst. Ich weiß nicht, wie du das gemacht hast, aber du wusstest es. Du bist ein Schwein, Victor.«

	Die Präsentation war die Hölle gewesen. Fragen über Fragen hatten die Gäste an sie gerichtet, immer wieder musste sie erklären, argumentieren. Selbst Ben hatte verwundert die Stirn gerunzelt, hatte sie nach dem Meeting aber nicht darauf angesprochen. Sie wusste, für ihn war es wichtig, einen Schritt vorangekommen zu sein, nur das zählte. Joana hatte die Agentur fluchtartig verlassen und sich auf die nächstbeste Parkbank fallen lassen. Ihr Gesicht glühte vor Zorn. Sie wählte eine Nummer. Victor war sofort am Apparat. Ihre Schimpftirade nahm er gelassen.

	»Die Welt ist klein, wolltest du sagen.«

	Sie hörte ihn leise lachen. Am liebsten hätte sie ihn dafür geohrfeigt.

	»Denk mal ein bisschen weiter. Dein Chef geht mit den neuen Kunden etwas trinken, man ist entspannt … Du kannst sicher sein, dass unser kleiner Auftritt Thema sein wird. Ob dein Chef dich dann noch haben will?«

	Wieder lachte er in sich hinein. Joana spürte einen Stich. Daran hatte sie noch gar nicht gedacht. Ben ließ zwar nichts auf seine Leute kommen, aber so ein Verhalten … Zumal sie nur freie Mitarbeiterin war. Sie schluckte.

	»Warum machst du das? Was habe ich dir getan?«

	»Vielleicht, damit du siehst, dass du nicht so mit mir umgehen kannst, wie du es bis jetzt getan hast. Du hast mir zu gehorchen, Joana. Begreif das endlich.«

	Joana war auf einmal schrecklich müde. Sie musste ihre Kräfte schonen und konnte sich nicht durch Streitereien ihre Energie nehmen lassen.

	»Was soll ich tun?«, fragte sie leise.

	»Du kommst mich besuchen. Die Adresse hast du ja. Morgen Abend, diese Zeit. Gordian kocht was. Und zieh dich nett an, bitte …

	Er hatte die Verbindung unterbrochen. Joana stand langsam auf. Vielleicht war es ganz gut, die beiden Männer zu besuchen. Ob sie wirklich ein Pärchen waren? Allein für die Beantwortung dieser Frage lohnte sich eine Fahrt nach Blankenese. Als sie die Treppen der S-Bahn-Station hinaufstieg und sich eine Zigarette anzündete, summte ihr Telefon. Die SMS war von Victor.

	Das mit dem Kleid war Spaß. Es stand dir ausgezeichnet. V.
[home]

Kapitel 4


	Das Haus war nur zu Fuß über eine steile Treppe zu erreichen. Joana kannte die Gegend recht gut; sie hatte einen großen Teil ihrer Kindheit hier verbracht. Dieser Teil von Blankenese war bekannt für edle Geschäfte und kleine luxuriöse Restaurants. Sie blickte an der Fassade hoch. Das alte Kapitänshaus erstrahlte in frischem Weiß; grau-weiß gestreifte Markisen über den Fenstern verliehen ihm eine elegante Ausstrahlung. Joana klingelte. Gordian öffnete, allerdings mit einer Laptoptasche über der Schulter. Er schien erstaunt, sie zu sehen.

	»Wusste gar nicht, dass du kommst«, murmelte er, dann war er auch schon an ihr vorbei und lief zu einem Taxi, das oben an der Treppe wartete. Zögernd trat Joana ein. Sie war enttäuscht. Die Aussicht, den Abend allein mit Victor zu verbringen, gefiel ihr gar nicht.

	»Victor?«

	Sie schritt langsam durch den Flur, betrachtete die modernen Skulpturen, die auf kleinen Wandpodesten stehend in den Raum ragten. Das Licht war weich und gedämpft; unter anderen Umständen hätte sie sich hier bestimmt wohl gefühlt.

	»Gib mir einen Kuss.«

	Ohne dass sie es gehört hatte, war Victor hinter sie getreten. Seine Stimme klang entspannt. Sie drehte sich zu ihm um. Seine Augen waren frei von jeder Boshaftigkeit. Erleichtert atmete sie auf. Vielleicht würde der Abend doch ganz schön werden. Sie lächelte zaghaft, er lächelte zurück. Joana hob ihm ihr Gesicht entgegen und küsste ihn zart auf den Mund. Im nächsten Moment spürte sie seine Hände auf ihrem Rücken. Victor zog sie an sich, ganz fest, als wolle er sie nie wieder loslassen, aber es war nichts Aggressives darin. Er streichelte mit seiner Zungenspitze über ihre Lippen, begann sie zu necken, glitt zwischen ihre Zähne, öffnete ihren Mund. Joana stöhnte auf. Dieser Mann konnte fantastisch küssen. Sie antwortete ihm mit ihrer Zunge, ihren Lippen, nagte an seinem Mund. Victor seufzte leise und nahm ihr Gesicht in beide Hände. Joana drängte sich an ihn, zog seinen Kopf zu sich herunter, um ihn noch tiefer küssen zu können. Es war wie ein Rausch. Der Kuss nahm kein Ende, immer wieder fanden sie sich und ließen ihre Zungen tanzen. Joana spürte, wie ihr Körper reagierte. Ihre Brustwarzen wurden hart, unter ihrem Nabel begann es zu pochen. Auf ihrer Oberlippe bildete sich ein feiner Schweißfilm. Als Victor sich sanft von ihr löste, atmete sie schwer. Er lächelte und nahm ihre Hand.

	»Komm.«

	Joana folgte ihm ins Wohnzimmer, das mit modernen Klassikern möbliert war.

	»Möchtest du noch mehr Küsse?«

	Seine Stimme klang wie die eines Kindes, das gerade einen Streich ausheckte. Bei Joana gingen die Alarmlampen an, aber sie entschied sich dafür, sie nicht zu beachten. Sie nickte und trat auf ihn zu. Er betrachtete sie, legte den Kopf etwas schief.

	»Warte. Ich habe noch etwas für dich. Mach die Augen zu.«

	Joana gehorchte und wartete. Jetzt … Sie spürte etwas an ihrem Hals und wollte es anfassen, aber Victor schlug ihr leicht auf die Finger.

	»Und nun mach mir die Freude und zieh dich aus.«

	Joana schluckte. Sie war erregt, und sie hatte Lust auf mehr. Wenn das zu seinem Vorspiel gehörte … Vielleicht lernte sie jetzt seine liebevolle Seite kennen. Ob er Gordian fortgeschickt hatte, um mit ihr alleine zu sein?

	»Und schön die Augen geschlossen halten.«

	Joana begann, sich auszuziehen. Bluse, BH, Rock. Strümpfe trug sie nicht bei diesen Temperaturen.

	»Jetzt den Slip. Und die Schuhe anlassen.«

	Joana zog langsam ihren Tanga herunter und spürte, wie seine Hand über ihre nackten Pobacken strich. Dann waren seine Finger an ihrem Hals. Ihr Puls ging schnell; irgendwie machte sie dieses Spiel total an.

	»So. Du darfst dich anschauen.«

	Joana öffnete die Augen und nahm den Spiegel, den Victor ihr hinhielt. Sie hatte es geahnt. Er hatte ihr ein Hundehalsband umgelegt. Kein gewöhnliches, sondern ein Luxusteil mit Strasssteinen, aber es war und blieb ein Hundeaccessoire.

	»Das trägst du jetzt immer, wenn wir uns sehen«, sagte er ernst und wies in eine Ecke des Zimmers.

	»Da ist dein Platz. Setz dich auf den Boden und warte, bis ich dich rufe.«

	Joana schüttelte den Kopf. Es war wohl falsch gewesen, ihre Bedenken nicht ernst zu nehmen. Victor war einfach ein Spinner.

	»Das werde ich nicht tun«, erwiderte sie betont freundlich. Sie wollte ihn nicht provozieren, aber auf so etwas stand sie nicht, da war sie sich sicher.

	»Ich scherze nicht, Darling«, sagte er leise und griff sie hart am Arm. Joana schrie auf, wich aber nicht von der Stelle. Er seufzte und ließ sie los.

	»Tu es mir zuliebe. Ich weiß, aller Anfang ist schwer, aber es wird dir gefallen. Irgendwann.«

	Joana schluckte. Er trat auf sie zu und legte seine Hand flach auf ihren Venushügel.

	»Ich wette, da drin tobt es schon gewaltig, und du würdest viel darum geben, dass ich dich da küsse, oder?«

	Joana spürte, dass sie feucht wurde. Sie schluckte wieder. Victor streckte seinen Zeigefinger aus und glitt damit in ihre glatt rasierte Spalte. Joana wand sich unter seiner Berührung. Sie wollte nicht erregt sein, aber sie war es trotzdem. Victor griff wieder nach ihrem Arm und führte sie in die hintere Ecke des Zimmers.

	»Knie dich hin«, verlangte er und drückte sie an den Schultern hinunter.

	»Ich dachte hinsetzen«, begehrte Joana auf.

	»Ich habe es mir wohl gerade anders überlegt«, erwiderte Victor lakonisch und drehte sich von ihr weg. Dann holte er sich etwas zu trinken, setzte sich neben Joana in einen Sessel und stellte den Fernseher an. Er beachtete sie überhaupt nicht mehr und benahm sich, als sei er allein im Raum. Joana blickte sich um. Das war eine vollkommen surreale Situation. Ich stehe jetzt auf und gehe, dachte sie, er wird sich nicht trauen, mir etwas anzutun.

	»Wenn du aufstehst, bekommst du eine Tracht Prügel, die du nie vergessen wirst«, sagte Victor, ohne sie anzusehen.

	»Ich weiß, es ist schwer, aber wenn du erst einmal auf den Geschmack gekommen bist …«

	Jetzt wandte er sich ihr zu und berührte zärtlich ihre Brüste. Die Nippel reagierten sofort. Joana atmete laut durch den Mund. Es war verrückt, total verrückt.

	»Na schön, steh auf.«

	Joana streckte ihren Rücken durch und stand auf. Ihre Knie taten weh; die Holzdielen hatten ihre Spuren hinterlassen. Victor fasste sie am Handgelenk und zog sie vor sich hin. Nun blickte er genau auf ihre Scham.

	»Hände hinter den Kopf«, befahl er, »und mach die Beine breit. So wie neulich an der Hauswand.«

	Joana spürte es in ihrem Bauch kribbeln. Sie verschränkte die Arme hinter ihrem Kopf und wartete. Im nächsten Moment fühlte sie seine Zunge auf ihren Schamlippen. Er zog die weichen Lippen mit den Händen auseinander, leckte an ihnen, lutschte daran. Joana stöhnte auf. Dieser Mann war irre, aber küssen konnte er so gut, wie sie es noch nie erlebt hatte. Schnell hatte er die Stellen gefunden, an denen sie besonders empfindlich war. Joana atmete laut. Sie kannte ihn nicht, sie mochte ihn nicht sonderlich, aber er würde ihr gleich einen der besten Orgasmen aller Zeiten bescheren. Wieder erzitterte sie unter dem Streicheln seiner Zunge. Da hörte er auf und schob sie von sich weg.

	»Wenn ich es dir bis zum Schluss mache, versprichst du mir dann, dein Halsband immer zu tragen, wenn wir uns sehen?«

	Sie sah zu ihm hinunter; sein Gesicht war ganz nass von ihren Säften. In ihrem Bauch zuckte es.

	»Bleib so stehen, ich komme gleich wieder.«

	Victor sprang aus dem Sessel hoch und verschwand im Flur. Sie hörte, wie er eine Schublade aufzog und darin herumkramte. Wenig später war er zurück. Er streckte ihr seine Handfläche entgegen. Es lagen zwei metallene Brustklemmen darauf. Joana schluckte.

	»Dann ist es intensiver«, sagte Victor und steckte ihr die Klemmen auf die Nippel. Er sah ihr forschend in die Augen.

	»Ich glaube, das macht dich ganz schön geil, oder?«

	Er griff ihr fest an die Scham. Joana stöhnte. Sie konnte kaum noch die Arme verschränkt halten. Angestrengt verhakte sie die Finger ineinander.

	»Komm zu mir«, sagte Victor und umfasste ihre Pobacken. Dann drang seine Zunge wieder in sie ein. Joana spürte, dass sie kam. Es würde noch ein paar Sekunden dauern, aber sie konnte die Vorzeichen fühlen. Ihr Schoß brannte, genau wie ihre Brustwarzen. Ihre Schenkel zitterten. Victor hielt sie hin, leckte sie genau da, wo sie nicht so empfindlich war. Ihr Stöhnen wurde zu einem unwilligen Knurren. Victor saugte an ihrem Kitzler, zog daran, machte ihn hart – es war einfach unglaublich. Joana schwitzte. Sie konnte nicht mehr sagen, wo er sie berührte. Ihr ganzer Körper wurde zu einem Beben, das sie erschütterte. Wieder und wieder. Als es vorbei war, spürte sie, dass sie weinte. Victor stand auf und sagte:

	»Das reicht für heute. Ich rufe dir ein Taxi.«

	As Joana die Wohnungstür hinter sich zugeschlossen hatte, war sie immer noch voller Lust. Sie stellte sich vor den großen Spiegel im Flur und zog sich langsam aus. Schließlich trug sie nur noch die Schuhe und das Halsband, das Victor ihr angelegt hatte. Vorsichtig berührte sie ihre Brüste, strich zart über die Nippel, die viel empfindlicher waren als sonst. Kein Wunder. Sie lächelte und dachte daran, wie er ihr diese Klemmen aufgesetzt hatte. Das war wirklich sehr intensiv, sagte sie zu ihrem Spiegelbild und begann, sich zu streicheln. Die Erinnerung an das, was sie kurz zuvor erlebt hatte, erregte sie auf eine neue, unbekannte Weise. Szenen mit Victor liefen vor ihren Augen ab wie ein Film. Seine Küsse, die Hauswand, seine Hände an ihr, diese Zungenspiele … Joana ließ sich an der Wand hinunterrutschen und spreizte ihre Beine, so gut es ging. Sie wollte alles sehen, was sie jetzt tat. Sie kannte sich gut genug, um sich einen schnellen Höhepunkt zu schenken. Aber das war heute nicht das Ziel. Wenn sie spürte, dass sie bald so weit war, hörte sie wieder auf und dachte an das, was Victor mit ihr gemacht hatte. Sie stöhnte und griff sich an den Hals, fühlte das weiche Leder, die Schmucksteine. War es so schlimm, dieses Halsband zu tragen, wenn sie dafür so viel Lust spüren durfte? Ihre Hand glitt zurück, wanderte über ihre Brüste, kniff vorsichtig in die erregten Nippel. Gleich würde sie kommen, gleich … Das Handy klingelte. Es war Victor.

	»Gut heimgekommen?«

	Seine Stimme klang unaufgeregt und freundlich. Joana versuchte, sich ihre Verfassung nicht anmerken zu lassen.

	»Ja, danke. Alles gut.«

	»Du machst es dir gerade selbst, hm?«

	Joana errötete. Wie konnte er das wissen?

	»Ja … Woher weißt du das?«

	»Sagen wir einfach – ich habe es geahnt. Du bist eine hungrige Frau. Dir steht die Geilheit ins Gesicht geschrieben, wenn es dich gepackt hat, und es hat dich gepackt. Gib es zu.«

	»Vielleicht.«

	»Trägst du das Halsband noch?«

	»Ja.«

	»Schön. Dann leg das Handy jetzt auf den Boden und schalte den Lautsprecher ein. Ich werde dir jetzt erzählen, was ich mit dir machen würde, wenn du noch hier wärst. Und du streichelst dich. Aber du kommst erst, wenn ich es dir sage. Und ich warne dich: Ich kann es hören, ob ein Orgasmus echt ist, also schön bei der Wahrheit bleiben. Verstanden?«

	»Ja.«

	Joana legte das Handy zur Seite und sah in den Spiegel, aber nicht lange. Bald schon schloss sie die Augen und gab sich ganz den Fantasien Victors hin. Aber er brachte keine Szene bis zum Ende. Immer und immer wieder fing er eine neue Geschichte an und er erzählte so bildhaft, dass sich Joana als Figur selbst beobachten konnte. Manche Fantasien waren zärtlich, fast romantisch, andere handelten von Unterwerfung und Erziehung, wie er es nannte. Ihr Atem wurde lauter, sie war schon ein paar Mal kurz davor gewesen.

	»Bitte«, sie stöhnte laut auf. »Ich kann nicht mehr.«

	»Unter einer Bedingung.« Victors Stimme klang ernst.

	»Wir fangen morgen mit deiner Erziehung an. Ich schicke dir ein Taxi. Gegen zehn.«

	Da muss ich arbeiten, durchfuhr es Joana siedend heiß. Sie griff nach dem Telefon.

	»Das geht nicht«, schrie sie in den Hörer, aber Victor hatte schon aufgelegt.

	Am nächsten Morgen stand Joana früh auf. Sie wusste nicht, wie oft sie es sich diese Nacht selbst gemacht hatte. Immer wieder war sie aus erotischen Traumsequenzen hochgeschreckt, erregt und verwirrt von all dem, an das sie sich noch erinnern konnte. Ihr Herz pochte laut. Wieder glitt ihre Hand zwischen ihre Spalte. Sie wollte Victors Zunge hier spüren, ganz tief, seine Finger, wie sie sie inwendig streichelten. Sie würde sich diesem Genuss hingeben, bis sie so weit war. Dann würde sie ihn anlächeln, sich aufrichten, mit dem Mund nach seiner Gürtelschnalle schnappen. Sie hatte Lust auf seinen Schwanz, sie wollte ihn endlich sehen und fühlen und in sich haben. Sie würde ihn küssen, langsam, spüren, wie das Blut darin pulsierte, und dann … würde sie sich auf die Knie stützen und sich nehmen lassen, er würde ihr Küsse in den Nacken hauchen, ihren Kopf in die Kissen drücken. Sein Schwanz wäre so tief, seine Bewegungen quälend langsam. Sie würden zusammen kommen, er würde ihre Brüste umfassen und schreien vor Leidenschaft. Sie stöhnte laut auf, spürte diese Sekunde der absoluten Leere, die dem Orgasmus vorausging. Joana atmete heftig, ihre Liebessäfte flossen, als der Höhepunkt sie mit sich riss. Lächelnd zog sie ihre Hand zurück, stand auf und ging in die Küche. Ich denke nur noch an Sex mit Victor, überlegte sie und stellte die Kaffeemaschine an. Was sie jetzt brauchte, war eine gute Ausrede für ihren freien Tag. Es musste etwas Plausibles sein; sie durfte Ben auf keinen Fall verärgern. Sie schaute auf die Uhr ihres Handys. Es war kurz nach sieben. Um die Zeit war Ben meistens schon im Büro; er wohnte nur ein paar Straßen von seiner Firma entfernt und war ein notorischer Frühaufsteher. Sie wählte die Nummer der Agentur und hatte ihn auch sofort am Apparat.

	»Ich kann heute nicht kommen, Ben«, sagte sie leise. Der Agenturchef seufzte.

	»Und warum nicht?«

	»Ich war gestern im Portugiesenviertel und – der Fisch war es, denke ich. Spucke schon die ganze Nacht. Morgen ist es bestimmt besser.«

	Joana schämte sich. Es passierte selten, dass sie mit Vorsatz log. Sie hörte Ben tief durchatmen. Dann sagte er leicht genervt: »Der Fisch, o.k. Wenn du einen Kater hast, komm später, aber bitte komm, Joana. Wir haben Anfang der Woche einen weiteren Präsentationstermin, und da gibt es viel zu tun. Also?«

	»Kann Jannick da nicht aushelfen?«

	Jannick war der fest angestellte Grafiker in der Agentur und immer etwas eifersüchtig auf Joanas Status. Für sie einzuspringen musste ihm eigentlich gut ins Konzept passen.

	»Jannick hat vor zehn Minuten angerufen. Er ist mit seiner Freundin im Kreißsaal. Er wird die nächsten Tage komplett ausfallen. Hör mal, Joana – ich kann jetzt keinen neuen Freien mehr ins Boot holen. Ich brauche dich.«

	Joana schluckte. Ben tat ihr leid, aber sie wusste, sie durfte ihr Treffen mit Victor nicht absagen. Sie wollte nicht riskieren, dass er sich beleidigt zurückzog. Ja, sie gestand es sich ein: Sie war heiß auf ihn und auf seine dominante Art, und sie war gespannt auf das, was er »Erziehung« nannte. Als das Wort in ihrem Kopf nachhallte, lief ihr ein wohliger Schauer über den Rücken.

	»Bitte Ben, nur den einen Tag, bis mein Magen wieder in Ordnung ist. Dafür mache ich eine Nachtschicht, ja? Du kannst dich auf mich verlassen.«

	Die letzten Worte klangen wie Hohn in ihren Ohren und sie glaubte, Victor leise lachen zu hören. Der Agenturchef murmelte etwas von guter Besserung und legte auf. Joana spürte, dass sie gerade mit Bens Sympathie spielte. Ich bewege mich auf dünnem Eis, dachte sie und legte das Telefon zur Seite. Und trotzdem tue ich es. Was macht Victor nur mit mir?

	Sie schüttelte sich, als könnte sie damit ihr schlechtes Gewissen vertreiben. Es wurde Zeit, dass sie sich auf ihren Besuch bei Victor einstimmte.

	Das Taxi war pünktlich. Joana kontrollierte den Sitz ihres neuen Accessoires und drehte sich vor dem großen Spiegel im Flur um ihre eigene Achse. Was sie sah, gefiel ihr: eine attraktive Frau mit halblangen mittelbraunen Haaren und etwas schräg stehenden blauen Augen. Ihre Haut war hell; um die Nase herum tanzten viele Sommersprossen. Sie hatte weibliche Kurven, aber sie war alles andere als pummelig. Das Taxi hupte. Joana schlüpfte in ein schwarzes Wickelkleid und zog sich die hochhackigsten Schuhe an, die sie in ihrem Schuhschrank gefunden hatte. Dann legte sie sich ihren Trenchcoat locker über die Schultern und setzte eine Sonnenbrille auf. Sie war aufgeregt. Das Taxi hupte wieder. Joana warf ihrem Spiegelbild eine Kusshand zu, dann schloss sie die Tür.

	Kaum hatte der Wagen die Hauptstraße erreicht, summte das Handy. Die SMS war von Ben. Er schien ihr die Geschichte mit dem verdorbenen Fisch nicht so ganz zu glauben und bat sie inständig, in die Agentur zu kommen. Joana blickte auf das Display. Es war das erste Mal, dass Ben sich bei ihr gemeldet hatte. Sie war schon oft von der Agentur gebucht worden, aber über ein »Hallo« war ihre Konversation nie hinausgegangen. Ihr Ansprechpartner war immer Jannick gewesen. Ob sein Kind schon da war? Joana ließ den Gegenverkehr wie ein Endlosfoto an sich vorbeiziehen. Wenn sie ehrlich war, hatte sie ein ziemlich schlechtes Gewissen. Eigentlich war es ihre Pflicht, sofort umzudrehen und ihre Arbeit zu machen. Sie berührte das Band an ihrem Hals und seufzte. Was trieb sie dazu, sich so zu verhalten? Hoffte sie heimlich darauf, dass Gordian auch da sein würde? Hatte sie Lust auf beide Männer? Sie wusste es nicht. Wir werden uns den Luxus gönnen, einen ganzen Tag lang nur rumzumachen, beruhigte sie sich. Sie presste ihre Schenkel zusammen. Joana war erregt, wenn sie an das dachte, was kommen würde.
[home]

Kapitel 5


	Als sie die Stufen zum Kapitänshaus hinuntergestiegen war, sah sie, dass die Haustür nur leicht angelehnt war. Sie klingelte, dann trat sie ein. Das Licht im Flur betonte die Skulpturen, die in der Luft zu schweben schienen. Der Duft von Jasmin erfüllte den Raum und mit jedem Schritt, den Joana in Richtung Wohnzimmer machte, wurde er stärker. Victor wartete vor dem Fenster und sah hinaus. Erst als sie neben ihm stand, drehte er sich um. Er trug eine Anzughose und dazu eine Weste, beides ebenso schwarz wie sein Oberhemd und die Krawatte. Sogar die Manschettenknöpfe waren schwarz, wie Joana mit einem Seitenblick feststellte. Sein Blick wanderte über ihr Gesicht; es war ihm mal wieder nicht anzumerken, ob sie ihm gefiel. Joana lächelte ihn an; sie wartete auf eine Begrüßung, auf einen Kuss. Doch da kam nichts. Victor war so distanziert, als hätten sie sich noch nie zuvor gesehen.

	»Zieh dich aus.«

	Seine Stimme klang sachlich, fast geschäftsmäßig. Joana ließ den Mantel über ihre Schultern nach hinten gleiten; sie hatte es vor dem Spiegel geübt. Dann öffnete sie das Wickelkleid und stemmte die Hände in die Hüften. Sie wusste, sie sah gut aus. Er betrachtete sie weiter, schien gelangweilt.

	»Geh ins Bad und binde deine Haare zusammen. Ich mag es nicht, wenn die so herumhängen. Deine Sachen kannst du auch dort ablegen. Gordian kümmert sich darum, wenn er heimkommt.«

	Er wies mit dem Kinn in Richtung Flur. Joana drehte sich um und ging. Beim Blick in den Badezimmerspiegel fiel ihr auf, wie ernst sie aussah. Sie überlegte. Noch war es Zeit zu gehen. Ich bin doch nicht feige, schalt sie sich, dann ging sie zurück ins Wohnzimmer. Victor erwartete sie dort mit einer dünnen Kordel in der Hand. Sein Blick wanderte zu dem Platz, wo sie bereits am Vortag gekniet hatte. Wortlos begab sie sich an die Stelle und kniete sich hin. Victor verband das eine Kordelende mit ihrem Halsband, das andere band er hinter ihr an einem Ring fest, der in die Wand geschraubt war. Er war ihr am Vortag gar nicht aufgefallen, dabei hatte sie ein sehr gutes optisches Gedächtnis.

	»Ich möchte, dass das Seil immer gespannt ist, bitte achte darauf.«

	Joana beugte sich mit dem Oberkörper nach vorne. Jetzt war das Seil straff, sie fühlte es, aber diese Stellung war sehr unangenehm. Außerdem war sie gezwungen, zu Boden zu sehen. Sie konnte Victors Aktivitäten nun nur noch hören. Er lief im Zimmer hin und her, blieb stehen, machte erneut ein paar schnelle Schritte.

	»Bleib so«, sagte er leise, «ich bin gleich wieder da.«

	Joana hörte, wie sich seine Schritte entfernten. Das Halsband drückte gegen ihren Kehlkopf, ihre Knie taten weh. Sie hob den Kopf, um sich ein wenig zu entlasten, und seufzte erleichtert auf. Im selben Moment fing eine Sirene an zu jaulen, und gleich darauf stürmte Victor herein.

	Er trat vor Joana hin, sein Gesicht war weiß vor Zorn.

	»Wenn ich sage, bleib so, dann meine ich das genau so, verstanden? Ich muss mich auf dich verlassen können, Joana.«

	Joana sah ihn verständnislos an. Victor grinste schief und sagte: »Ich habe einen Bewegungsmelder aktiviert. Sobald das Seil nicht mehr gestrafft ist, geht die Sirene los. Gute Idee, oder?«

	Er strich ihr über die Haare.

	»Damit müssen wir auch noch etwas machen, das gefällt mir noch nicht«, murmelte er, »aber das hat Zeit.«

	Er setzte sich vor Joana auf den Boden und betrachtete sie eindringlich. Dann begann er, ihre Brüste zu liebkosen. Er streichelte sie, wog sie in den Händen, zog vorsichtig an den Nippeln. Joana stöhnte auf. Nach solchen Berührungen hatte sie sich gesehnt, seitdem sie gestern sein Haus verlassen hatte. Victor lächelte.

	»Ich weiß, es gefällt dir. Warte. Ich gebe dir deine beiden kleinen Freunde.«

	Er nahm die beiden Klammern aus der Westentasche und setzte sie ihr auf die Brustwarzen. Jetzt zog er an ihnen. Joana spürte, wie die Lust von ihr Besitz ergriff. Ihr wurde heiß; einem plötzlichen Impuls folgend, streckte sie die Hände aus, um Victor zu berühren.

	»Oh, nein, das geht nicht.»

	Er hielt sie an den Handgelenken fest und drückte ihre Arme zurück an den Körper.

	»Wenn das noch einmal passiert, binde ich dir die Hände auf den Rücken, und das möchtest du doch nicht, oder?«

	Er strich ihr noch einmal über den Kopf, dann stand er auf und ging. Joana bewegte sich nicht.

	Als Victor zurückkam, war viel Zeit vergangen – wie viel genau, konnte Joana nicht sagen. Sie hatte Durst und ihr war kalt. Die Brustwarzen schmerzten unter dem Druck des Metalls; jetzt, wo die Erregung abgeklungen war, spürte sie die körperliche Belastung, der sie ausgesetzt war. Zunächst hörte sie nur Victors Stimme, dann noch eine zweite. Es war die von Gordian. Er war es auch, der als Erster das Wohnzimmer betrat. Es schien ihn weder zu überraschen noch zu irgendwelchen Kommentaren zu verleiten, als er sie sah. Sein Blick war tief, aber es lag keine Kritik darin.

	»Hallo Joana«, war das Einzige, was er zu ihr sagte, dann bewegte er sich so in den Räumen, als sei sie gar nicht vorhanden. Genauso verhielt sich auch Victor. Er nickte Joana kurz zu, dann gesellte er sich zu Gordian in die obere Etage. Hier befand sich das Büro der Architekten.

	Wieder vergingen die Stunden, ohne dass irgendetwas passierte, und Joana hatte viel Zeit zum Nachdenken. Sie hatte sich auf einen lustvollen freien Tag gefreut und zwar damit gerechnet, dass Victor wieder diese Dominanzspiele spielen würde, aber sie hatte nicht erwartet, dass man sie wie ein Möbelstück behandelte. Sie dachte an die Agentur, an das Telefonat mit Ben vom frühen Morgen. Das schlechte Gewissen nagte an ihr und nun umso mehr, da sie ihre Zeit hier vollkommen sinnlos vertat. Sie seufzte. Ihre Glieder schmerzten, und es war ihr egal, ob wieder eine Sirene losgehen würde. Sie hatte genug. Erschöpft ließ sich Joana zurücksinken und machte sich auf das laute Geräusch gefasst. Aber da kam nichts. Vorsichtig setzte sie sich hin und rieb an ihren Knien. Dann löste sie das Seil von ihrem Halsband und streckte sich. Sie würde jetzt noch ein paar Minuten hier sitzen bleiben und sich erholen und dann verschwinden.

	»Joana.« Gordians Stimme klang überrascht. »Was machst du da?«

	Joana war gerade dabei, die Brustklemmen zu entfernen. Sie blickte Gordian offen an.

	»Victor wollte sich mit mir einen schönen Tag machen. Ich habe extra freigenommen. Und nun behandelt er mich wie eine Topfpflanze. Und das mag ich nicht.«

	Gordian runzelte die Stirn. Er trat auf sie zu und strich ihr zärtlich über die Wange. Joana spürte, wie sie erschauerte. Sein Mund war jetzt ganz nah.

	»Es wird Victor nicht gefallen, wie du dich verhältst.«

	Seine Lippen glitten über ihre Wange, sie spürte seine Zungenspitze. Es erregte sie sehr, aber sie hatte sich im Griff.

	»Ich denke, das ist dann sein Problem«, antwortete Joana und stand auf. Sie klemmte sich ihre Schuhe unter die Arme und wandte sich zum Bad.

	»Falls du deine Sachen suchst, die sind oben bei Victor«,

	rief ihr Gordian nach. Dann öffnete er den Kühlschrank und nahm ein paar Lebensmittel heraus.

	Joana fand wirklich nichts im Badezimmer. Sie wusch sich das Gesicht, trank ein Glas Wasser und stieg die steile Treppe zum Büro hinauf. Victor lehnte auf der Kante seines Schreibtisches und blickte ihr entgegen. Sie hatte mit einem Wutanfall gerechnet, aber er blickte sie freundlich an.

	»Ich bin stolz auf dich«, sagte er und nahm sie bei der Hand. Dann zog er sie an seine Seite und drückte ihr einen zarten Kuss auf die Wange.

	»Du hast es erstaunlich lange ausgehalten.«

	Er deutete auf einen Monitor, der neben seinem Laptop stand. Joana sah auf dem Videobild das Wohnzimmer und einen Teil der Küche; die Kamera musste sich irgendwo zwischen den Deckenbalken befinden.

	»Beim nächsten Mal wirst du allerdings so lange dort bleiben, wie ich es dir sage, aber niemand ist vollkommen. Ich denke, du hast dir eine kleine Belohnung verdient. Komm her. Und zieh deine Schuhe an.«

	Er klopfte neben sich auf die Tischplatte. Joana stieg in ihre Schuhe und ging die wenigen Schritte betont langsam. Ob er sie nun küssen würde? Victor stieß sich vom Schreibtisch ab und nahm Joanas Hand. Er zog sie dicht zu sich heran und sagte: »Beug dich nach vorne. Oberkörper auf den Tisch. Öffne deine Schenkel. Und entspann dich.«

	Joana stellte sich an die Tischkante und ließ den Oberkörper auf die Platte sinken. Durch die hohen Absätze war es nicht unbequem; Beine und Körper bildeten einen rechten Winkel. Sie sah aus dem Augenwinkel, dass Victor hinter sie getreten war. Er griff an ihre Pobacken, knetete sie, klatschte mit der flachen Hand darauf. Dann schob er seine Hand zwischen ihre Schenkel und berührte vorsichtig, fast zärtlich ihre Schamlippen. Joana warf den Kopf in den Nacken. Das fühlte sich so gut an … Sie spreizte ihre Beine weiter und reckte ihm den Po entgegen. Victors Finger begannen, sie zu streicheln, und Joana reagierte darauf wie beim ersten Mal. Sie wurde sofort nass. Nun erkundete Victor ihre Vagina. Erst glitt er mit einem Finger hinein, dann kamen ein zweiter und ein dritter hinzu. Joana spürte, wie eng sie war. Sie hatte schon lange nicht mehr mit einem Mann geschlafen. Genussvoll reckte sie ihr Becken hoch, so weit es ging, um seine Finger so tief wie möglich zu spüren. Gleich würde sie kommen …

	»Dreh dich um.«

	Irritiert bemerkte Joana, wie Victor sich zurückzog. Sie knurrte unwillig, dann gehorchte sie. Victors Augen glänzten hell. Ihm schien dieses Spiel auch sehr zu gefallen. Zu gern hätte sie ihn jetzt in sich gespürt, sich von ihm stoßen lassen. Aber er machte keine Anstalten, sich auszuziehen.

	»Setz dich auf den Tisch.«

	Joana setzte sich auf die Tischplatte und stützte sich mit den Unterarmen ab. Victor legte sich ihre Unterschenkel auf die Schultern und begann nun mit beiden Händen, sie zu streicheln. Joana spürte die Erregung wie einen heißen Lavastrom durch ihren Kitzler jagen. Jetzt drückte Victor sein Gesicht auf ihre Scham und leckte ihren Kitzler. Joanas Beine zitterten. Die Lust wurde schier unerträglich.

	»Ich möchte kommen«, stöhnte sie.

	Sofort ließ Victor von ihr ab.

	»Warte.«

	Er ließ ihre Schenkel von seinen Schultern gleiten und griff in die Schublade des Containers, der unter dem Schreibtisch stand. Er zog eine kleine Kamera hervor. Dann bezog er vor Joana Position.

	»Brauchst du einen Dildo, oder geht es auch so?«, wollte er wissen. Dann lächelte er, und Joana fand, es sah echt aus. Sie schüttelte den Kopf und lehnte sich etwas zurück. Sie wusste, Victor würde sie jetzt dabei filmen, wenn sie kam. Sie schloss die Augen und wünschte sich, Victor würde sich ausziehen und sich langsam in sie hineinschieben. Sie sehnte sich nach seinem Schwanz; sie wusste, er würde gut schmecken, und sie würde ihn aussaugen bis zum letzten Tropfen, nachdem er es ihr besorgt hatte. Ihr Atem ging schnell, ebenso wie ihr Puls. Es rauschte in ihren Schläfen. Bilder tauchten vor ihr auf. Der Monitor, die schwarzen Manschettenknöpfe Victors, die Kordel, Gordian – vielleicht war das alles hier nur ein Vorspiel, um ihr die Scheu zu nehmen, irgendwann wirklich mit beiden im Bett zu landen. Joana sah sich zwischen ihnen, spürte beide an sich, auf sich. Und sie kam.

	Als Joana frisch geduscht ins Wohnzimmer trat, saßen die beiden Männer bereits am Tisch. Es war erst früher Nachmittag; Joana wunderte sich über ihr schlechtes Zeitgefühl. Sie hätte wetten können, es sei bereits Abend. Das Tischgespräch verlief in freundschaftlichem, vertraulichem Ton. Weder gab es peinliche Anzüglichkeiten noch irgendwelche Versuche Victors, Joana herunterzuputzen oder zu beleidigen. Die Stimmung war entspannt; Gordian erzählte von einigen interessanten Projekten, und Victor ergänzte mit launigen Anekdoten. Die beiden sind so eingespielt wie ein altes Ehepaar, dachte Joana und ließ sich das Essen schmecken. Sie beobachtete die Gesten der beiden genau, aber sie fand keinen Hinweis darauf, dass sie ein Liebespaar waren. Oder etwa doch? Wenn Victor erzählte, himmelte Gordian ihn geradezu an. Und berührte er ihn nicht auch ungewöhnlich oft ganz nebenbei? Sie blickte zu Victor hinüber. Der strenge Ausdruck aus seinem Gesicht war vollkommen verschwunden, er sah irgendwie zufrieden aus. Schade, überlegte Joana. Sie hatte inzwischen genug Gespür für ihn entwickelt, um zu wissen, dass jeder Augenblick mit Victor eine Momentaufnahme war und dass dieser Mann kein logisches Verhalten an den Tag legte. Aber er berührte sie. Sie nahm einen kleinen Schluck Wein aus ihrem Glas und fühlte Victors Blick auf sich ruhen.

	»Ich denke, du solltest dich jetzt ausruhen. Ich bestelle dir ein Taxi.«

	Joana sagte nichts. Sie wollte keinen Stimmungswechsel provozieren. Während Gordian die Taxizentrale anrief, half ihr Victor in den Mantel und brachte sie zur Haustür.

	»Bis morgen um zehn«, sagte er ernst und drückte ihr einen Geldschein in die Hand. Joana steckte das Geld in die Manteltasche und erwiderte seinen Blick.

	»Das geht nicht, und du weißt das. Ich muss arbeiten. Wenn ich morgen wieder fehle, fliege ich raus.«

	»Manchmal muss man Entscheidungen treffen, die auf den ersten Blick merkwürdig erscheinen«, antwortete Victor und gab ihr einen zarten Kuss auf den Mund.

	»Es ist dein freier Wille. Du entscheidest. Aber wenn du nicht zu mir kommst, komme ich zu dir. Willst du es darauf ankommen lassen?«

	Er strich mit dem Zeigefinger über ihr Halsband und trat einen Schritt zurück, dann schloss er die Tür hinter sich zu.

	Joana war verwirrt. Heiß und kalt, Zuckerbrot und Peitsche – wollte sie das? Sie spürte, irgendetwas in ihr schrie ja.

	Der Taxifahrer hatte alle Fenster geöffnet; türkische Popmusik dudelte leise vor sich hin. Joana hielt den Kopf in den Fahrtwind, wie sie es schon als kleines Mädchen getan hatte. Es wurde langsam Sommer in der Stadt. Sie nahm ihr Handy aus der Tasche und betrachtete das Display. E-Mails hatte sie nicht bekommen, aber mehrere SMS, drei davon hatte Ben geschrieben. Die letzte war erst eine halbe Stunde alt. Die Präsentation war um zwei Tage vorverlegt worden. Joana wusste, was das bedeutete: Klamotten wechseln, Zahnbürste einpacken und ab in die Agentur. Victor würde morgen auf sie verzichten müssen. Beim Gedanken daran, wie er wohl auf diese Absage reagieren würde, bekam sie ein flaues Gefühl in der Magengegend. Andererseits: Was sollte er tun? Etwa in der Agentur auftauchen und eine Szene machen? Wohl kaum. Er war selbst Geschäftsmann und konnte sich solche Auftritte nicht leisten. Hunde, die bellen, beißen nicht, beruhigte sie sich und betrachtete die Tanker, die wie gestrandete Wale in den Docks lagen.

	Bei ihrer Wohnung angekommen, bat sie den Fahrer, zu warten, und packte das Nötigste zusammen. Sie fühlte sich, als sei sie nach einem Abstecher in eine Traumwelt nun wieder in der Realität angekommen. Schnell zog sie Jeans, T-Shirt und Sneaker an, dann saß sie schon wieder im Taxi.

	Ben nahm keine Notiz von ihr, als sie zu ihrem Büro ging. Er sah vollkommen genervt aus. Wahrscheinlich war es höchste Zeit, dass sie hier auftauchte. Joana öffnete die Tür und erschrak. Bitte nicht, dachte sie, bitte … nicht … Victor … Eine einzelne Rose, tiefrot, stand in einem Wasserglas auf ihrem Tisch. Am Glas lehnte eine Karte, ohne Kuvert. Sie las:

	Meine Liebe,

	ich danke Dir für den wundervollen Tag. Bis morgen.

	Dein Victor


					Joana spürte, wie ihr die Schamesröte über das Gesicht lief. Sie nahm die Karte und zerriss sie in kleine Fetzen. Die Rose stellte sie auf den Schrank, außerhalb ihres Blickwinkels. Eine Blume zertreten, nein, das konnte sie nicht. Ben trat ein. Er lehnte scheinbar entspannt am Türrahmen, aber seine Stimme klang eisig.

	»Wenn sich dein Magen wieder erholt hat, möchte ich gern die nächsten Arbeitsschritte mit dir besprechen.«
[home]

Kapitel 6


	Erschöpft schloss Joana die Wohnungstür auf und machte Licht. Sie ging ins Schlafzimmer und öffnete die Kommode, um sich ein frisches Handtuch zu nehmen. Ihre Augen taten weh, ihr Rücken schmerzte, aber es half alles nichts. Für einen Moment setzte sie sich aufs Bett, strich über die dunkelgraue Samtdecke. Die Versuchung, sich einfach so nach hinten fallen zu lassen und zu schlafen, war groß. Joana seufzte und griff nach dem weichen Frotteelaken, dann sprang sie mit einem entschlossenen Satz hoch und verschwand in der Dusche. Als sie das heiße Wasser auf ihrer Haut spürte, entspannte sie ein wenig. Sie wusste, sie hatte Glück gehabt. Ben war zwar mächtig sauer gewesen über ihre Lügerei, aber er war Profi genug, um die angespannte Arbeitssituation, in der sie sich befanden, nicht noch durch Vorwürfe und Schimpftiraden zu verschärfen. Im Gegenteil. Als sie mit weichen Knien im Konferenzraum aufgetaucht war, hatte er nur mit dem Kopf geschüttelt.

	»Es muss dich ziemlich erwischt haben«, hatte er gesagt und sie forschend angeschaut. Joana hatte zu Boden geblickt; sie wusste, sie lief gerade feuerrot an vor Scham.

	»Komm jetzt«, hatte er gemurmelt, »wir haben zu tun. Und uns läuft die Zeit davon.«

	Danach hatten sie zusammengearbeitet, wie immer bis in die frühen Morgenstunden. Die Praktikantin war fast am Tisch eingeschlafen. Ben hatte sie irgendwann heimgeschickt und Joana einen flehenden Blick zugeworfen. Sie hatte verstanden und sich an die Aufbereitung der Layouts gemacht.

	Joana stellte die Wassertemperatur auf »kalt«. Mit zusammengebissenen Zähnen ertrug sie die pulsierenden Wasserstrahlen, die wie kleine Peitschenhiebe auf sie niederprasselten. Als sie eben nach Hause gekommen war, war es kurz nach halb neun gewesen. Sie musste sich beeilen. Und vor allem: Sie musste wach werden.

	»Das war einfach großartig. Vielen Dank euch allen.«

	Ben hob sein Glas und blickte in die Runde. Die Präsentation war lang gewesen; er sah erschöpft aus. Aber glücklich. Der neue Kunde hatte einen Vorvertrag unterzeichnet, damit hatte Ben in dieser Phase noch gar nicht gerechnet. Als Joana ihr Glas zurück aufs Tablett stellte und an ihm vorbei aus dem Raum gehen wollte, legte er ihr die Hand auf die Schulter.

	»Wir beide haben noch etwas zu besprechen«, sagte er und sah sie ernst an. Joana nickte. Sie hatte gewusst, dass er bis nach der Präsentation warten würde mit seinem Donnerwetter. Aber vielleicht würde es ja etwas milder ausfallen, bei all dem Erfolg, den sie geerntet hatten. Ben wartete, bis sich die kleine Gruppe gut gelaunt zerstreut hatte, dann schloss er die Tür und lehnte sich gegen die Tischkante.

	»Wir sind ein gutes Team, findest du nicht?«

	Er sah sie provozierend an. Joana spürte Verunsicherung in sich hochsteigen. Schweigend nickte sie. Ben schenkte sich eine Tasse Kaffee ein und ließ nacheinander vier Stücke Zucker in die Tasse gleiten. Joana hatte sich schon oft gefragt, wie sich so etwas trinken ließ. Jetzt starrte sie auf den Löffel in seiner Hand, um ihm nicht in die Augen sehen zu müssen.

	»Ich möchte, dass du hier fest arbeitest.«

	Joana glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen. Ben grinste. Er wusste, die Überraschung war ihm gelungen.

	»Das Liebesleben meiner Mitarbeiter geht mich nichts an, Joana. Ich mag es nur nicht, wenn ich angelogen werde. Das ist alles. Also?«

	Joana blickte aus dem Fenster. Tief unter ihr kreuzten zwei Tanker auf der Elbe. Ganz langsam begriff sie. Ben hatte ihr gerade ein unglaubliches Angebot gemacht.

	»Fest?«, wiederholte sie leise. Ihr Kopf war leer. Wirtschaftlich war das bestimmt ratsam, aber ihre Freiheit, ihre Selbstständigkeit … Sie sah zu Ben hinüber, der seine Tasse in einem Zug leerte. Er stand auf und trat neben sie ans Fenster. Seine Stimme hatte einen warmen, fast zärtlichen Unterton.

	»Du tust dieser Agentur gut, und du tust mir gut, Joana. Ich sage das, auch wenn ich weiß, dass das den Preis nach oben treibt.«

	Er lachte leise. Dann wurde sein Gesicht ernst.

	»Du hast Potenzial, Joana. Ein fester Job hier heißt nicht nur festes Geld. Ich könnte mir vorstellen, dich auf mittlere Sicht zu beteiligen. Ist das Motivation genug? Wir können es im Arbeitsvertrag fixieren.«

	Joana wusste nicht, was sie erwidern sollte. Die letzten Jahre hatte sie sich von einem Job zum anderen gekämpft, ständig von Konkurrenzdruck und fallenden Honoraren getrieben. Und nun benahm sie sich moralisch gesehen absolut falsch und bekam einen super Job angeboten. Verkehrte Welt irgendwie, überlegte sie, aber warum nicht. Sie betrachtete Ben. Es würde nicht noch einmal vorkommen, dass sie ihn enttäuschte. Auf ihren Lippen bildete sich ein kleines Lächeln.

	»Ablehnen wäre wohl sehr dämlich, oder?«

	»Absolut dämlich, wenn du mich fragst.«

	Ben grinste über das ganze Gesicht. Die Erleichterung über ihre Zusage war ihm deutlich anzumerken. Er blickte auf seine Uhr.

	»Ich will dich hier heute nicht mehr sehen – erst morgen wieder, um neun.«

	Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte er sich um und verließ den Konferenzraum. Dabei pfiff er eine Melodie, sehr laut und sehr schief.

	Joana konnte es kaum erwarten, nach Hause zu kommen. Sie war müde, ja, aber viel zu aufgekratzt, um zu schlafen. Langsam fiel der Druck, der die letzten Stunden auf ihr gelastet hatte, ab. Sie würde vom Italiener an der Ecke ein paar Antipasti und eine Flasche Wein holen und es sich damit auf dem Balkon gemütlich machen.

	Als sie mit ihren Einkäufen bepackt um die Ecke bog, sah sie ihn. Er stand da, wo er schon die letzten Male gestanden hatte. Martin kam ihr an der Gartenpforte entgegen und rollte mit den Augen. Joana lächelte. Sie würde sich ihre gute Stimmung nicht vermiesen lassen, ganz gleich, welche Nachricht sich bei dem Blumenstrauß befinden würde, den der Bote hinter dem Rücken hielt.

	»Stehen Sie schon lange hier?«, fragte sie keck. Der Bote schüttelte verneinend den Kopf. Dann übergab er ihr die Blumen und verbeugte sich. Joana blickte ihm nach, wie er hinter dem nächsten Baum verschwand, und betrachtete den Strauß. Es waren Lilien.

	Liebe Joana,

	Victor geht es gar nicht gut. Du weißt, wie emotional er ist, und die Tatsache, dass du ihn heute versetzt hast, macht ihm sehr zu schaffen. Bitte komm heute Abend zum Essen zu uns. Wir schicken dir um neun ein Taxi vorbei.

	Gordian


					Joana las die Zeilen wieder und wieder. Victor und emotional. Exzentrisch war wohl das bessere Wort. Er hat seinen Willen nicht bekommen, und nun lässt er seine schlechte Laune an Gordian aus, ging es ihr durch den Kopf, aber was habe ich damit zu tun? Sie betrachtete ihr Handy, das immer noch am Ladekabel auf dem Küchentisch lag. Sie hatte gewusst, dass Victor ihr Fernbleiben nicht einfach akzeptieren würde. Genau deshalb hatte sie ihr Handy ja auch daheim gelassen. Joana stellte die Blumen in eine Vase. Vielleicht war es sogar eine gute Idee, die beiden zu besuchen. Sie könnten zusammen auf ihren Erfolg anstoßen. Sie blickte auf die Uhr. Es blieben noch ein paar Stunden, bis das Taxi kam.

	»Ich bin so froh, dass du gekommen bist.«

	Gordian umarmte Joana so innig, als hätten sie sich seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen. Dann gab er sie frei und nahm die Flasche Champagner entgegen, die sie ihm reichte. Seine Augen blickten fragend.

	»Es gibt etwas zu feiern«, sagte Joana betont fröhlich. Sie schlenderte an ihm vorbei durch den Flur und trat ins Wohnzimmer. Suchend sah sie sich um.

	»Wo ist Victor?«

	Gordian war gerade dabei, die Flasche im Eisfach zu verstauen, und rief ihr aus der Küche zu: »Er wollte noch eine Kleinigkeit besorgen – für dich. Er müsste eigentlich schon wieder da sein.«

	Joana sah sich im Wohnzimmer um. Ihr Blick blieb an dem Ring hängen, an dem sie Victor angebunden hatte. Sie fasste sich unwillkürlich an den Hals und spürte ein Kribbeln in sich hochsteigen. Gordian war neben sie getreten und hielt ihr ein Glas hin. Sie schnupperte daran; es war Gin Tonic. Er stieß mit ihr an; seine Augen glänzten fiebrig. Irgendwie wirkte er ziemlich mitgenommen.

	»Warum machst du das alles mit?«, fragte Joana unvermittelt. Da Victor nicht da war, wollte sie die Chance nutzen, offen mit seinem Partner zu reden. Gordian nahm einen Schluck, drehte das Glas in seiner Hand hin und her. Schließlich sagte er leise: »Ich will, dass er glücklich ist, Joana. Nur das zählt.«

	Mit Bestürzung sah sie, dass Gordian eine Träne über die Wange lief. Intuitiv legte sie ihm die Hand auf den Arm.

	»Du liebst ihn, habe ich recht?«

	Gordian nickte, dann sah er sie an. In seinem Blick lag etwas wie Trotz.

	»Ja. Aber nicht so, wie du denkst. Wir sind kein Paar.«

	»Nicht?«, Joana runzelte die Stirn. »Ihr benehmt euch aber so.«

	»Wie benehmen wir uns?«

	Das war unverkennbar Victor. Joana hatte ihn nicht kommen hören. Gordian wischte sich mit dem Ärmel durchs Gesicht und ging zurück in die Küche. Victor drehte Joana zu sich um. Der Griff, mit dem er sie am Handgelenk packte, war hart. Nur zu, dachte Joana, wenn es mir reicht, dann gehe ich. Sie hörte, wie Gordian die Champagnerflasche entkorkte. Victor betrachtete sie eindringlich; sein Lächeln war gespielt, die Mundwinkel zuckten.

	»Wie kommt das nur«, fragte er mit ironischem Unterton,	»wie kommt es, dass du mich versetzt, dich den ganzen Tag nicht meldest – aber sobald dir Gordian ein paar Blumen schickt, ist Madame hier.«

	Er nahm das Glas, das Gordian ihm reichte, und zischte: »Verrätst du mir deinen Trick, alter Freund? Du scheinst bei den Damen mehr Erfolg zu haben als ich.«

	Ohne darauf einzugehen, richtete sich Gordian an Joana.

	»Du sagtest, es gibt etwas zu feiern. Nun sag schon – was ist es?«

	Joana blickte ihn aufmerksam an. Seine Augen waren noch ganz feucht, aber er hatte sich wieder gefangen. Nur ein paar Minuten länger mit ihm allein, überlegte Joana, und ich hätte eine ganze Menge erfahren über dieses emotionale Chaos hier… Sie straffte die Schultern und blickte nun auch Victor an, der nervös zwischen ihr und Gordian hin- und herschaute. Dann erzählte sie. Von ihrer Arbeit, von der gelungenen Präsentation, von dem Angebot ihres Chefs und davon, dass sie eingewilligt hatte. Gordian hob sein Glas. In seinen Augen war tiefe Anerkennung zu lesen. Auch Victor prostete ihr zu, doch er sah an ihr vorbei. Er schien nicht recht zu wissen, wie er auf diese Neuigkeiten reagieren sollte. Joana wartete, was nun passieren würde. Es war inzwischen halb zehn und sie hatte mehr als nur ein wenig Hunger. Victor berührte sie leicht am Arm. Seine Augen funkelten.

	»Lassen wir Gordian die Küchenhoheit. Komm mit. Ich habe etwas für dich.«

	Er nahm sie an der Hand und zog sie in den Flur hinein, vor den großen Spiegel. Er fischte etwas Glitzerndes aus seiner Westentasche. Ein Halsband. Es war das gleiche Modell wie das, das sie zu Hause liegen hatte. Joana fiel ein, dass sie versprochen hatte, es bei jedem Besuch zu tragen – und nun hatte sie es bei all der Aufregung total vergessen.

	»Es tut mir leid«, murmelte sie zerknirscht. Es war ernst gemeint.

	»Zieh dich aus«, sagte Victor leise und trat hinter sie.

	»Ich wusste, du würdest nicht daran denken – darum war ich eben noch einmal fort und habe ein neues gekauft. Du möchtest doch hübsch sein, wenn du mit uns isst, oder?«

	Joana blickte in den Spiegel. Ihre Augen trafen sich. Sie nickte kaum merklich und begann, sich auszuziehen. Unter ihrem Nabel begann es zu pochen. Sie hatte gewusst, was sie hier erwartete, und war trotzdem gekommen. Oder gerade deshalb? Victor stand immer noch hinter ihr. Jetzt bog er ihre Schultern nach hinten, küsste zart ihren Nacken. Joana stöhnte auf. Waren es diese subtilen Küsse, nach denen sie sich gesehnt hatte? Victor strich mit seinem Zeigefinger an ihrem Rückgrat entlang, fasste mit beiden Händen fest an ihre Pobacken, knetete sie.

	»Beug dich vor«, verlangte er und klatschte auf ihren Hintern. Joana gehorchte, ihr Herz klopfte schnell. Jetzt umfasste er ihre Brüste, wog sie in den Händen, streichelte um die Warzenhöfe. Joana genoss die unerwartete Zärtlichkeit und schloss die Augen. Victor drängte sich an sie.

	»Knie dich hin.«

	Wieder tat sie, was Victor wollte, und ließ sich auf die Knie sinken. Sie sah aus den Augenwinkeln, wie er das Halsband nahm, zart darüberstrich. Jetzt legte er es ihr um, zog es fest. Joana spürte, dass sich ihre Säfte sammelten. Ein heißer Schauer lief über ihren Körper. Victor lachte leise und griff ihr in den Nacken. Dann machte er einen Schritt zu Seite und fasste sich an den Schritt. Er atmete laut aus. Da ließ ihn ein Geräusch den Blick zur Seite wenden. Victor grinste. Es war Gordian, der sich zu ihm gesellte. Joana beobachtete die beiden im Spiegel; im Blick der Männer lag Einverständnis und Lust.

	»Fass sie ruhig an«, sagte Victor und strich über Joanas Backen, »sie hat einen herrlichen Arsch.«

	Gordian nickte und legte seine Hände auf ihre Pobacken. Dann zog er sie vorsichtig auseinander, schob eine Hand langsam und suchend zwischen ihren Schenkeln nach vorn, bis seine Finger auf ihrem Kitzler lagen.

	»Darf ich?«

	Sein Blick war tief; es war ihm anzusehen, wie erregt er war. Joana nickte und schloss die Augen. Gordians Zeigefinger umkreiste die empfindliche Stelle so gekonnt, als hätte er nie im Leben zuvor etwas anderes getan. Seine Liebkosung brachte sie zum Wimmern. Sie drückte ihren Rücken durch, warf den Kopf in den Nacken.

	»Warte …«

	Er ließ von ihr ab, was sie mit einem unwilligen Seufzer quittierte. Doch schon im nächsten Augenblick lag er unter ihr und sie spürte seine Zunge an ihrer Vagina. Gordian drückte sie zu sich hinunter, tief, bis sie auf seinem Gesicht saß, und Victor hielt sie an den Schultern, so dass sie sich nicht bewegen konnte. Joana schnappte nach Luft. Diese Lust … so intensiv …

	»Genug jetzt.«

	Victors Stimme klang ein wenig gereizt. Er griff unter Joanas Achseln, zog sie hoch. Joana stöhnte. Sie war kurz davor gewesen, und jetzt machte dieser Idiot alles kaputt. Erschöpft strich sie sich die Haare aus der Stirn.

	»Das war schön.«

	Gordian drückte ihr einen zarten Kuss auf die Wange; sein Atem roch nach ihren Liebessäften. Er nahm ihre Hand, leckte an den Fingern, legte sie auf seine Hose. Joana gefiel, was sie spürte. Sie drückte seinen Schwanz durch den Stoff hindurch. Gordian stöhnte auf, da sagte Victor leise: »Was wir besprochen haben, ja?«

	Gordian nickte. Joana verstand gar nichts. Hatte sie zunächst gedacht, im Mittelpunkt zu stehen, erschien es ihr mehr und mehr, als sei sie lediglich eine Erfüllungsgehilfin für die erotischen Fantasien der beiden Freunde. Und wenn schon, ging es ihr durch den Kopf, wäre das so schlimm?

	»Joana.«

	Victors Stimme klang streng und freundlich zugleich. Er war anscheinend mit dem Verlauf des Abends sehr zufrieden.

	»Da wir wissen, dass du auf Spielzeug stehst, und da es bis zum Nachtisch noch etwas hin ist, möchten wir dich bitten, das hier zu tragen.«

	Er hielt ihr ein schwarz glänzendes Etwas vor die Nase; es sah auf den ersten Blick aus wie Hot Pants aus Lackstoff. Victor kicherte, als sie nach dem Höschen griff. Sofort wusste sie, was er mit Spielzeug gemeint hatte. Im Inneren der Pants befand sich ein Dildo. Sie sah Victor fragend an. Der nickte. Joana lockerte die seitliche Schnürung der Hose und stieg hinein. Sie spürte Victors Blick auf sich ruhen, als sie den Gummiprügel in sich hineinschob. Er war nicht lang, aber dick, und sie fühlte sich ein wenig wie aufgespießt, als sie die Schnürungen der Pants an beiden Seiten wieder festgezurrt hatte. Als sie Victors Blick traf, leuchteten seine Augen.

	»Du siehst irre sexy aus«, sagte er voller Bewunderung. Dann machte er ihr ein Zeichen, ihm ins Esszimmer zu folgen, wo Gordian sie bereits erwartete.

	Zu Joanas Verwunderung nahm der Abend einen vollkommen konventionellen Verlauf. Gutes Essen, reichlich Alkohol und artige Tischgespräche. Keiner der Männer machte eine Anspielung auf die Situation, allein die Blicke, die Joana ab und an trafen, ließen sie erschauern. Mit wachsender Unruhe rutschte sie auf ihrem Platz hin und her. Victor schien es zu bemerken. Er beugte sich zu ihr und flüsterte nah an ihrer Wange: »Du kannst es kaum noch aushalten, habe ich recht? Worauf hast du Lust? Zur Feier des Tages darfst du bestimmen. Ab morgen musst du wieder gehorchen.«

	Er leckte zart mit der Zunge über ihre Brustwarzen. Joana stöhnte. Victor hatte recht. Sie war vollkommen übermüdet und auch ein wenig angetrunken. Aber sie hatte so viel Lust in sich, dass sie bald platzen würde, wenn sie diesen Gummischwanz in ihrer Hose nicht bald durch ein lebendes Exemplar ersetzen könnte. Aber ihre Lust in Worte kleiden? Das konnte sie nicht.

	»Keine Wünsche? Also muss ich bestimmen. Komm.«

	Victor reichte ihr die Hand, lächelte. Joana legte ihre Serviette neben den Teller und stand auf. Auch Gordian erhob sich. Victor führte Joana die Treppe hinauf, am Büro vorbei, und noch eine Treppe höher. Hier, im Giebel des Hauses, befand sich ein Schlafzimmer. Das Bett darin füllte den Raum komplett aus; andere Möbel gab es nicht. Auch keine Lampen. Lediglich winzige Leuchten, die im Fußboden angebracht waren, gaben ihr schwaches Licht an die Wände ab.

	»Leg dich hin. Wir beißen nicht.«

	Joana krabbelte in die Mitte des Bettes; die beiden Männer ließen sich links und rechts von ihr nieder.

	»Entspann dich.«

	Joana lehnte sich zurück und schloss die Augen. Sie wollte ruhig wirken, aber sie wusste, dass sie alles andere war als das. Ihr Atem ging schnell, ihr Puls raste. Als sie Hände an sich spürte, zuckte sie unwillkürlich zusammen.

	»Psssst.«

	Victors Lippen waren ganz nah. Er hauchte ihr viele kleine Küsse auf die Wangen, die Stirn, den Mund. Seine Hände berührten ihre Brüste, auch nur ganz leicht, spielerisch, irgendwie absichtslos. Joana spürte auch Gordians Hände. Sie waren dabei, ihr das Lackhöschen auszuziehen. Als er den Dildo vorsichtig aus ihr herauszog, stöhnte sie laut auf. Sofort drückte Victor sie in die Kissen zurück, küsste ihren Mund. Joana erschauerte.

	»Sieh mich an.«

	Joana öffnete die Augen, sah Victor dicht neben sich knien. Er hatte ein dunkles Tuch in der Hand.

	»Mit verbundenen Augen ist es noch schöner, glaub mir. Deine Fantasie wird mit dir durchgehen …«

	Willig ließ sich Joana die Augen verbinden; es war so dunkel im Zimmer, dass sie sowieso fast nichts sehen konnte.

	»Und nun deine Hände. Streck sie nach vorn.«

	Joana runzelte die Stirn. Wollte Victor sie wieder irgendwo festbinden und sie dann allein lassen mit ihrer Lust? Nur zögernd gehorchte sie. Im nächsten Moment spürte sie Manschetten an ihren Handgelenken. Jemand – war es Victor oder Gordian? – griff nach ihren Armen, band sie seitlich fest. Als Joana an ihren Fesseln zerrte, hörte sie Victor leise lachen. Seine Stimme war so nah, dass sie seinen Atem spüren konnte, als er sagte: »Wir sprachen über deine Erziehung, neulich. Schon vergessen? Leider bist du nach wie vor viel zu ungeduldig.«

	Joana stöhnte auf. Sie war nicht ungeduldig, sie war total geil, mehr als das.

	»Bitte … ich halte es bald nicht mehr aus.«

	Wie zur Antwort legten sich zwei Hände auf ihren Bauch, glitten seitlich über die Hüftknochen an ihren Schenkeln entlang bis zu den Knien. Dann spürte sie wieder ein Tuch. Der Knoten unterhalb der Kniekehlen war fest. Nun konnte sie auch ihre Schenkel nicht mehr öffnen. Sie wand sich; in ihrem Schoß tobte es vor Erregung.

	»Du musst ruhig sein, Joana, sonst kannst du es nicht genießen.«

	Victor klang ein wenig gereizt. Wenn er jetzt aufhören würde, wenn er sie jetzt nach Hause schicken würde … nein, bitte nicht, dachte sie. Joana nickte und bewegte sich nicht mehr. Die Lust, die Ohnmacht, das alles war so stark, dass sie mit den Tränen kämpfte.

	»So ist es gut«, hörte sie Gordian sagen. »Trink einen Schluck.«

	Joana trank etwas aus dem Glas, das er ihr an die Lippen hielt, dann schlief sie ein.
[home]

Kapitel 7


	Mürrisch und einsilbig betrat Joana die Agentur. Sie war in ihrem eigenen Bett aufgewacht, hatte aber keine Ahnung, wie sie dorthin gekommen war. Victor hatte ihr etwas zu trinken gegeben. Danach konnte sie sich an nichts mehr erinnern. Sie brummte der Empfangsdame ein »Guten Morgen« zu und verschwand in ihrem Büro. Victor hatte sie mal wieder heißgemacht und dann – Pustekuchen. Sie schüttelte den Kopf, wie um die Gedanken an die vergangene Nacht zu vertreiben. Ben kam herein. Er drückte ihr einen Kaffeebecher in die Hand und betrachtete sie für einen Moment. Dann lächelte er.

	»Da scheint ja jemand gestern ganz schön Party gemacht zu haben«, sagte er betont lässig und sah sie weiter an. Joana nickte. Ja, sie sah schrecklich aus und ja, sie wusste es. Aber sie gehörte leider zu den Frauen, die eine durchsumpfte Nacht nicht wegschminken konnten. Sie pustete in die Tasse und nahm einen Schluck Kaffee. Bens Blick ruhte immer noch auf ihr, sie spürte das.

	»Wirklich schön, dass du bei uns bist, Joana.«

	Er schien noch etwas sagen zu wollen, doch dann räusperte er sich und wandte sich zur Tür. Joana schaute stumpf in ihre Tasse. Als sie wieder aufblickte, war sie allein.

	»Darf ich?«

	Joana blinzelte und sah Victor vor sich stehen. Sie wies wortlos auf den Klappstuhl neben sich; es würde ein kurzes Gespräch werden, denn ihre Mittagspause war fast vorbei. Victor orderte einen doppelten Espresso und streckte sich auf dem Stuhl aus. Es war ein sonniger Tag; er trug zu einer alten Jeans nur ein weißes, enges Hemd, kein Jackett. Wieder einmal fiel Joana auf, wie dünn und sehnig er war.

	»Warum hast du nicht mit mir geschlafen?«, fragte sie ihn unvermittelt. Am Nebentisch verstummte das Gespräch. Joana musste grinsen. Diese Spießer. Sie hatte irgendwie erwartet, Victor heute noch zu Gesicht zu bekommen, und nachdem, was letzte Nacht passiert – oder wohl eher nicht passiert – war, würde sie auf eine Antwort bestehen. Sie setzte eine strenge Miene auf.

	»Oder habe ich es einfach nicht mitbekommen? War ich zu besoffen? Oder hast du mir K.-o.-Tropfen gegeben?«

	Victor schob die Sonnenbrille zurück und kniff die Augen zusammen. Unter seinem Blick wurde ihr schon wieder heiß.

	»Es wäre zu viel für dich gewesen, glaub mir. Nächstes Mal.«

	»Nächstes Mal.« Joana blitzte ihn aufgebracht an. »Es ist nicht nur unfein, es ist auch ungesund, eine Frau so anzutörnen und dann nichts zu machen!«

	Sie blickte sich forschend um. Die kleinen Tischchen standen so dicht an dicht auf der Terrasse, dass man sie bis in die letzte Ecke verstehen konnte. Der Blick eines Mannes traf sie; er lächelte anzüglich. Joana lächelte bissig zurück.

	»Wenn du keine Lust auf mich hast, dann gönn wenigstens Gordian etwas Spaß«, zischte sie. Victor griff nach ihrem Handgelenk und beugte sich vor. Der Kellner brachte den Espresso.

	Victor schüttelte den Kopf. Dann ließ er sie los. Sein Blick war ernst, fast traurig. Es lag diesmal nichts Theatralisches darin. Er nippte von seinem Getränk, schob die Tasse weg. In seinem Gesicht stand der Ausdruck von Ekel.

	»Du verstehst es nicht. Noch nicht. Aber vielleicht … irgendwann …«

	Er kramte in seiner Hosentasche nach Kleingeld, legte die Münzen auf die Tischplatte.

	»Wann sehen wir uns?«, wollte Joana wissen. Victor stand auf, strich sich die Haare aus der Stirn. Er zuckte mit den Schultern.

	»Ich rufe dich an«, sagte er leise, dann verbeugte er sich knapp und ging. Joana sah ihm nach. Sie wurde aus Victor einfach nicht schlau. Erst Machtspielchen und Dominanzgehabe und nun das totale Gegenteil. Verweigerung und Rückzug. Sie seufzte und winkte nun auch der Bedienung, um zu zahlen. Wenn Victor dachte, sie würde das so hinnehmen, dann hatte er sich gründlich getäuscht. Sie hatte da eine Idee. Vielleicht besaß Gordian den Mut, ihr zu sagen, was los war.

	Liebe Joana, 

	es ist nicht meine Art, mich hinter Victors Rücken mit seinen Freundinnen zu treffen.
Bis bald, Gordian.


					Das war ja wohl das Letzte. Wie devot war dieser Gordian eigentlich wirklich? Sie suchte seinen Rat, und er kam ihr mit Moral. Als ob sie sich zum Vögeln mit ihm treffen wollte. Joana drückte die SMS weg und überlegte, was sie noch unternehmen könnte, um sich etwas abzulenken. Kino? Nein, sie würde noch ein wenig in der Agentur bleiben. Sie konnte ja ein paar Dinge erledigen, zu denen sie sonst nicht kam. Ordner und Dateien anlegen, Layouts archivieren … die Praktikantin würde ihr morgen vor Freude um den Hals fallen. So bekomme ich wenigstens mal ein Gefühl für diese Firma, überlegte Joana und machte sich an die Arbeit. Als sie zum ersten Mal auf die Uhr sah, war es bereits nach elf. Zufrieden drehte sie sich auf ihrem Stuhl hin und her, während sie den Blick durch ihr Büro schweifen ließ. Wenn der junge Vater Jannick wieder da war, würden sie sich den Raum teilen müssen. Überhaupt – was würde der Grafiker zu ihrer Festanstellung sagen? Von der Hierarchie her war sie ihm eindeutig vorgesetzt. Joana zuckte mit den Schultern und fuhr ihren Computer herunter. Sie würde sich Gedanken dazu machen, wenn Jannick zurückkam, vorher war jede Beschäftigung mit dem Thema unsinnig. Sie stand auf und griff nach ihrer Jacke, als sie ein Schlüsselgeräusch hörte, dem energische Schritte folgten. Im nächsten Moment steckte Ben auch schon seinen Kopf zur Tür hinein.

	»Ich war hier in der Gegend und hab gesehen, dass du noch da bist.«

	Er sah sie fast verlegen an.

	»Es ist wirklich schön, dass du jetzt fest bei uns bist«,

	sagte er leise. Joana runzelte leicht amüsiert die Stirn. Sie versuchte, ihm in die Augen zu schauen, doch er wich ihrem Blick aus.

	»Und um mir das zu sagen, kommst du noch einmal in die Agentur?«

	Im nächsten Moment tat es ihr leid, so direkt gewesen zu sein. Es war Ben anzumerken, dass sie ihm gefiel und dass er deshalb die Gelegenheit genutzt hatte, um in ihrer Nähe zu sein. Ben schluckte und wandte sich zum Gehen.

	»Warte«, sagte Joana und gesellte sich zu ihm, »ich komme mit. Wollen wir noch irgendwo was trinken gehen?«

	Zwei Stunden später stand Joana im Bad und putzte sich die Zähne. Die Zeit mit Ben war vergangen wie im Flug. Sie hatten sich zwar fast ausschließlich über berufliche Themen unterhalten und ihr Chef hatte brav Abstand gewahrt, aber sie musste vor sich selbst zugeben, schon lange nicht mehr so unterhaltsame Stunden verbracht zu haben. Morgen – besser heute – war Samstag und sie konnte ausschlafen. Zufrieden mit sich und dem Tag ging sie zu Bett. Kurz fiel ihr die Begegnung mit Victor ein und sie dachte an die unverständlich abweisende SMS von Gordian. Doch bevor sie sich darüber ärgern konnte, war sie bereits eingeschlafen.

	Als es an der Tür klingelte, kam Joana gerade aus der Dusche. Sie hatte einen entspannten Lauf um die Alster hinter sich; der Duft von frischem Kaffee kitzelte in ihrer Nase und sie freute sich auf ein ausgiebiges Frühstück. Joana schlenderte zur Tür, als es bereits wieder klingelte. Etwas ungehalten öffnete sie die Tür. Es war Gordian. Er sah zerknirscht aus. Sie ließ ihn wortlos rein und ging in die Küche. Schweigend stellte sie ihm eine Tasse hin, dann sagte sie mit zynischem Unterton: »Ich denke, du triffst dich nicht heimlich mit Victors Freundinnen. Aber vielleicht hast du bemerkt, dass ich gar nicht seine Freundin bin, und nun darfst du dich doch mit mir treffen? Oder hat dich Victor verkabelt und hört in seiner Kommandozentrale alles mit?«

	Joanas Augen blitzten angriffslustig. Diese beiden Kerle waren zwar in gewissen Situationen hocherotisch, alltagstauglich waren sie jedoch nicht. Sie betrachtete Gordian, der inzwischen Platz genommen hatte und angestrengt in den Kaffeebecher starrte. Joana lehnte sich gegen die Tischkante und nahm einen Schluck. Der Kaffee war genau, wie sie ihn mochte: schwarz und sehr heiß.

	»Ich möchte dich bitten, mitzukommen. Das Wochenende bei uns zu verbringen. Das Wetter soll schön bleiben. Wir könnten an der Elbe grillen und …«

	»… und zwischendurch spielt ihr eure Spielchen mit mir und ich wache irgendwann irgendwo wieder auf. Nein, vielen Dank.«

	Gordian sah sie bekümmert an.

	»Das mit den Tropfen war meine Idee. Victor wusste nichts davon. Ich wollte nicht … du kennst ihn nicht. Die Situation war kurz davor, zu kippen, und ich wollte nicht, dass deine erste intensive Erfahrung mit zwei Männern unerfreulich ist.«

	»Unerfreulich. Aha.«

	Joana ließ sich jede Silbe auf der Zunge zergehen.

	»Und da hast du mich lieber abgefüllt, und dann habt ihr euch mit mir vergnügt. Na sag schon. War es so?«

	Gordian schüttelte den Kopf.

	»Joana, wir sind vielleicht ein wenig exzentrisch, aber ich würde nie zulassen, dass dir etwas passiert oder dass du etwas tust, was du nicht möchtest.«

	»Ach, wirklich?«

	Joana spürte, wie sie wütend wurde. Sie setzte den Becher hart auf dem Küchentisch ab und verschränkte beide Arme vor der Brust.

	»Hat mich jemand gefragt, ob ich stundenlang neben eurem Sofa knien möchte? Ob ich halbnackt und in Lackpants mit euch essen möchte?«

	Gordian stand auf. Sein Blick war auf einmal kühl.

	»Soweit ich das alles beurteilen kann, bist du eine sehr willige Schülerin, Joana. Oder sollte ich besser sagen geil? Ich warte draußen im Auto auf dich. Pack ein paar Sachen. Viel brauchst du nicht bei uns, das weißt du ja.«

	Ohne ihre Antwort abzuwarten, verließ er die Wohnung. Joana schüttelte den Kopf, um sich zu überzeugen, das alles nicht geträumt zu haben. Dieser Gordian hatte auch zwei Gesichter, genau wie Victor. Bis jetzt hatte sie ihn sehr sympathisch gefunden, doch nun hatte er sie seine harte Seite spüren lassen. Joanas Herz klopfte. Sie hatte nichts geplant für das Wochenende. Mit ein paar Schritten war sie im Treppenhaus und erwischte Gordian auf dem letzten Treppenabsatz vor der Haustür. Als sich ihre Augen trafen, hellte sich seine Miene auf.

	»Ich brauche noch ein paar Minuten«, sagte sie in neutralem Ton, dann war sie schon wieder die Stufen hinaufgelaufen. Die schwere Wohnungstür ließ sie mit einem lauten Knall hinter sich zufallen.

	Die Fahrt war lang. Das schöne Wetter schien halb Hamburg an den Elbstrand zu ziehen. Joana spielte mit der zierlichen Sichtblende und strich vorsichtig mit den Fingern über das Leder ihres Sitzes. Sie hatte gar nicht gewusst, dass Gordian ein Faible für alte BritCars hatte. Dieser E-Type hatte sogar noch seine Originallackierung, einen samtigen Creme-Ton. Das rote Leder im Innenraum sah wunderbar dazu aus. Joana seufzte und drehte sich um. Auto an Auto, so weit sie sehen konnte. Sie blickte zu Gordian hinüber, der bis jetzt recht einsilbig war. Wollte oder durfte er sich nicht mit ihr unterhalten?

	»Habt ihr irgendwas Besonderes vor?«, wollte sie wissen.

	»Wir haben immer etwas Besonderes mit dir vor«, antwortete Gordian, ohne ihren Blick zu erwidern, »hast du das etwa noch nicht bemerkt?«

	Joana nickte und fasste sich an die Kehle. Dieses Mal hatte sie das Halsband nicht vergessen.

	Victor stand an der Gartenpforte und begrüßte Joana artig mit drei Wangenküsschen. Er sah entspannt und gesund aus. Sein Blick aus runden Augen wanderte über ihr Gesicht, ihren Körper. Was er sah, schien ihm zu gefallen, denn er verzog seinen schönen Mund zu einem leichten Grinsen. Gordian schob sich mit einem kurzen Gruß an Victor an ihnen vorbei und verschwand in der Küche. Victor stemmte beide Hände in die Hüften und sah Joana offen ins Gesicht. Dann nickte er ihr freundlich zu und griff nach ihrer Hand.

	»Komm«, sagte er und zog sie in Haus, »lass uns ein unvergessliches Wochenende verbringen.«

	Mit wenigen Schritten waren sie im Wohnzimmer; Victor wies erst mit dem Kinn auf den Platz neben dem Sofa, dann begann er, die Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen. Joana spürte, wie sich ihre Nippel vor Erregung zusammenzogen. Sie hielt die Luft an, als Victor sie mit den Fingerspitzen sanft umkreiste. Wortlos griff er in seine Hosentasche und holte die metallenen Klemmen hervor, die Joana schon so gut kannte. Sie verzog kurz das Gesicht, als er sie auf ihre Brustwarzen drückte.

	»Es tut ein wenig weh, ich weiß«, sagte er sanft und liebkoste ihre Brüste ausgiebig mit dem Mund, »aber das muss so sein. Sonst ist der Genuss nicht perfekt, glaub es mir.«

	Er half Joana dabei, die Bluse abzustreifen und den Rock auszuziehen. Seine Miene bekam einen anerkennenden Ausdruck, als er sah, dass sie nur halterlose Strümpfe trug, kein Höschen. Er griff ihr unvermittelt an die Kehle, strich über das glitzernde Halsband.

	»Ich glaube, deine Erziehung trägt die ersten zarten Früchte«,

	sagte er leise und dirigierte Joana zu dem Platz, an dem sie schon zwei Mal gekniet und gewartet hatte. Widerwillig ließ sich Joana auf den Dielen nieder. Victor spürte es und lachte vor sich hin. Als er das Halsband mit Kordel und Wandring verbunden hatte, trat er ein paar Schritte zurück und legte in einer konzentrierten Geste den Zeigefinger an den Mund. Joana wollte etwas sagen und sah zu ihm hoch.

	»Wage es nicht«, fuhr Victor sie an, »du redest nur dann, wenn du gefragt wirst. Ist das klar?«

	Joana zuckte zusammen. Das war also mal wieder der aufbrausende Victor gewesen. Man konnte sich nie sicher sein, wann er auftauchte. Sie schlug die Augen nieder und versuchte, eine möglichst angenehme Position zu finden, in der sie ausharren konnte, ohne dass die Kordel an Spannung verlor. Gordian kam herein und gesellte sich zu Victor.

	»Hübsch«, kommentierte er die Szene und fragte: »Wann wollen wir essen?«

	Victor winkte ab. Er schien jetzt leicht gereizt zu sein. Irgendwas schien nicht so zu sein, wie er es sich vorgestellt hatte. Ohne den Blick von Joana zu lassen, wandte er sich an seinen Partner: »Ich glaube, heute ist sie reif, was meinst du? Noch mal können wir sie nicht nach Hause schicken, ohne sie so richtig durchgevögelt zu haben, oder?«

	Gordian legte den Kopf schief und betrachtete Joana ebenfalls eingehend.

	»Von mir aus«, war alles, was er dazu sagte. Dann drehte er sich um und ging. Victor legte nun auch den Kopf schief und trommelte mit den Fingerspitzen auf seine Schläfen, als wolle er eine Idee aus seinem Kopf heraustreiben. Dann streckte er sich und kam auf Joana zu. Er ging vor ihr in die Hocke und liebkoste erneut ihre Brüste. Joana warf den Kopf in den Nacken. Dieser Mann verstand es wirklich, sie zu erregen. Die Küsse sind nicht von dieser Welt, überlegte sie und schloss genießerisch die Augen. Sie spürte seine Lippen an ihrem Hals, an ihren Ohren. Sein Atem war ganz nah. Endlich fand sein Mund ihre Lippen, ihre Zungen spielten miteinander, Joana seufzte vor Wonne. Dann wurden seine Küsse härter, tiefer, er packte Joana bei den Haaren und zog sie immer weiter herunter. Als sie leise aufschrie, ließ er sie los. Sein Blick war nicht zu deuten. Er zwickte sie in die Brustwarzen, leckte an ihnen. Joana atmete schnell. Als sie seine Hand auf ihrem Bauch spürte, beugte sie sich ihm intuitiv entgegen, soweit es die Kordel an ihrem Halsband zuließ. Victor lachte kaum hörbar und zog ihre Schamlippen auseinander. Als er sie streichelte, spürte Joana, wie feucht sie schon war.

	»Du bleibst noch eine kleine Weile hier und kühlst dich etwas ab«, sagte er zärtlich und strich ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr. »Gordian und ich haben noch etwas zu besprechen. Denk daran, dass ich auf meinem Monitor alles sehen kann, was du machst. Also enttäusch mich nicht, kleine Joana. Wir holen dich, wenn wir so weit sind.«

	Er streichelte ihr über das Haar, was Joana dazu veranlasste, den Kopf wegzuziehen. Sie war wütend. Und erregt. Und es fing schon wieder so an wie beim letzten Mal. Anmachen – abkühlen – anmachen – abkühlen. Warum mache ich das alles mit, dachte sie. Weil hier der beste Sex meines Lebens auf mich wartet, gab sie sich selbst die Antwort. Sie sah Victor und Gordian, wie sie die Treppe zum Arbeitszimmer hochgingen, ins Gespräch vertieft. Etwas genervt verlagerte Joana ihr Gewicht von einem Unterschenkel auf den anderen. Sofort stürmte Victor die Treppe hinunter, direkt auf sie zu. Sein Gesicht war weiß vor Zorn. Er machte mit dem Zeigefinger eine drohende Geste und sagte: »Ich erwarte Erstklassigkeit. Hast du das vergessen? Hier wird nicht geschludert, haben wir uns verstanden? Du rührst dich nicht mehr von der Stelle, sonst wirst du nie in den Genuss kommen, mich im Bett zu erleben.«

	Leise vor sich hin schimpfend entfernte er sich wieder, und Joana fragte sich, ob sie das alles nur geträumt hatte. Doch auch wenn sie es wollte, ganz so leicht abtun konnte sie Victors Ausbruch gerade eben nicht. Natürlich wollte sie mit ihm ins Bett, welchen Grund sollte es sonst für ihre Anwesenheit geben. Ich bin total verrückt nach diesem egozentrischen Ekel, ging es ihr durch den Kopf, und nach seinem Freund auch.
[home]

Kapitel 8


	Die Männer hatten sie nicht lange warten lassen. Gordian war kurz nach Victors Ausraster im Wohnzimmer aufgetaucht, hatte die Kordel gelöst und Joana ein Zeichen gemacht, nach oben zu gehen. Victor lag in dem fast dunklen Raum ausgestreckt auf dem Bett und sah ihr entgegen. Er trug noch seine Jeans, was Joana etwas irritierte. Nun bemerkte sie Gordian, der hinter sie getreten war und sie auf das Bett zuschob. Joana machte ein paar vorsichtige Schritte, da hatte Victor sie schon gepackt und auf die Laken gezogen. Er lächelte geheimnisvoll, seine Augen glitzerten. Joana blickte sich um. Gordian hatte sich auf die Bettkante gesetzt und schaute sie unbeteiligt an.

	»Komm zu mir«, flüsterte Victor, »davon träumst du doch schon, so lange wir uns kennen, oder?«

	Er nahm sie in den Arm und spielte mit den Klammern, die immer noch auf ihren Nippeln saßen. Joana stöhnte leise. Dann fiel ihr Blick wieder an das Bettende, zu Gordian.

	»Muss Gordian unbedingt dabei sein?«

	»Hast du auf einmal etwas gegen ihn?«

	Victors Stimme hatte wieder diesen unangenehmen Unterton, der Joana wachsam sein ließ. Sie wollte ihn nicht provozieren. Inzwischen wusste sie ja nur zu gut, welche Folgen das haben konnte.

	»Nein, natürlich nicht«, beeilte sie sich zu antworten,

	»aber ich fände es … romantischer, wenn wir einfach nur zu zweit wären.«

	Victor strich an den Rundungen der Brüste entlang, touchierte die Hüften, die Strumpfränder. Er sah ihr in die Augen; sein Blick war nachdenklich.

	»Joana, uns beide gibt es nur im Doppelpack. Gordian schaut bei mir zu und ich bei ihm. Wir haben es immer so gemacht. Und wenn dir das nicht gefällt, musst du gehen.«

	Joana erschauerte unter seinen Berührungen und öffnete sehnsuchtsvoll ihre Schenkel. Sie wollte, nein, sie musste ihn spüren. Victor lachte vor sich hin. Dann legte er sich auf sie und ließ sie sein ganzes Gewicht spüren.

	»Wie ich bemerke, möchtest du nicht gehen, das ist schön.«

	Victor war ein überraschend sanfter, gefühlvoller Liebhaber. Zunächst hatte sich Joana unter seinen Küssen und Streicheleinheiten nicht entspannen können, sie hatte vielmehr damit gerechnet, dass er eines seiner Spielchen spielte und sie kurz vor dem Höhepunkt wieder einmal abservieren würde. Aber diesmal war es anders. Er hat seine Distanz aufgegeben, dachte sie, er ist wirklich ganz bei mir. Dass auch Gordian im Raum war, hatte sie nach kurzer Zeit vergessen; er bewegte sich nicht von der Bettkante weg und machte keinerlei Anstalten, aktiv an ihrem Liebesspiel teilzunehmen. Victor lag nun zwischen ihren geöffneten Schenkeln und erforschte mit seiner Zunge jene Stellen, an denen sie besonders empfindsam war – und quittierte ihre Lustschreie mit genussvollem Stöhnen.

	»Bitte komm endlich zu mir, Victor.«

	Joana konnte kaum sprechen vor Erregung.

	»Bitte, nimm mich endlich. Ich halte es nicht mehr aus. Bitte. Nur ganz kurz. Nur ein paar Stöße. Bitte.«

	Victor ließ langsam von ihr ab und beugte sich über sie. Sein Gesicht war nass von ihr. Joana konnte es sehen – und riechen. Sie sah ihn forschend an. War es falsch gewesen, ihn zu bitten? Victor sah ernst aus, fast traurig. Er strich über ihr verschwitztes Gesicht und sagte in nüchternem Ton: »Bist du sicher? Dann müssen wir die Spielregeln ändern. Die lauten nun: Augenbinde und Handfessel. Wie beim letzten Mal. Einverstanden?«

	Joana sah ihn verwundert an und nickte. Wie schaffte es dieser Mann nur, innerhalb von Sekundenbruchteilen seine Stimmung zu ändern? Gordian verband ihr die Augen. Victor lutschte an ihren Brüsten, wog sie in seinen Händen. Dann drückte er sie zurück in die Kissen und legte ihr die Manschetten an. Joana versuchte, sich auf ihren Gehörsinn zu konzentrieren. Aber es war still im Raum. Das Einzige, was zu hören war, war das Geräusch von Stoff, der zu Boden fällt. Victor hatte wohl seine Hose ausgezogen. Im nächsten Moment spürte sie seinen Kuss, seine Hände an ihrem Hals, die zärtlich über das Halsband streichelten. Dann waren seinen Hände tiefer, auf ihren Brüsten, an ihren Leisten. Joana wand sich vor Lust und zog an den Manschetten, aber es hatte keinen Zweck. Sie waren zu fest, als dass sie sie hätte lösen können. Nun begann Victor, ihren Venushügel zu lecken. Er kniete sich zwischen ihre Schenkel und schob sie weit auseinander. Sein Daumen drang in sie ein, stimulierte ihren Kitzler. Joana atmete schwer. Feuchtigkeit tropfte aus ihr heraus, sie erschauerte. Wieder spürte sie seine Finger an ihrer Vagina, und dann – drang er in sie ein. Sein Becken schob sich vor und zurück, mit jedem seiner Stöße nahm er sie tiefer. Verharrte in ihr. Bewegte sich nun in ihr, langsam, rhythmisch. Joana gab sich diesem Rhythmus hin, spürte, wie eine Hitze von ihr Besitz ergriff, wie sie es noch nie erlebt hatte. Sie konnte den Orgasmus nicht zurückhalten, sie schrie, als sie kam. Victor machte stoisch weiter, seine Bewegungen änderten sich nicht. Als sie seine Finger an ihren Nippeln spürte, kam sie noch einmal. Auch Victor war so weit. Er zog sich aus ihr zurück und spritzte ihr seinen Saft auf den Bauch, zwischen die Schenkel. Joana seufzte vor Wonne. Das war wunderbar. Dann war es vorbei. Sie hörte, wie er aufstand und seine Jeans anzog. Seine Schritte entfernten sich.

	»Ruh dich noch ein wenig aus.«

	Das war Gordian. Er deckte sie zu und löste ihre Fesseln. Dann legte er ihr einen Morgenmantel aufs Bett. Joana befreite sich von der Augenbinde und sah ihn an. Er lächelte.

	»War es schön?«, fragte er freundschaftlich. Joana nickte.

	»Und für dich?«, kam die kecke Gegenfrage. Gordian streckte sich, dann grinste er sie an und sagte: »Wunderschön, Joana.«

	Als Joana aufwachte, hatte sie kein Gefühl dafür, wie lange sie geschlafen hatte. Aus dem unteren Stockwerk waren Stimmen zu hören. Immer noch nicht ganz wach, zog sie den Bademantel über und ging hinunter. Die beiden Männer saßen am Tisch und lasen Zeitung. Victor legte sein Blatt zur Seite, als er sie sah.

	»Hat dir der kleine Mittagsschlaf gut getan?«

	Joana nickte.

	»Habe ich lange geschlafen?«

	»Etwa eine Stunde«, antwortete Gordian und faltete seine Zeitung zusammen.

	»Und was machen wir jetzt?«

	»Du nimmst jetzt ein schönes Bad, und dann werden wir dich ein wenig verwöhnen«, sagte Victor und ging ins Badezimmer, um Wasser einzulassen.

	Joana ließ sich in das warme, schaumbedeckte Wasser sinken und schloss die Augen. Gordian hatte ihr ein Glas Prosecco neben die Wanne gestellt und eine Schale mit Erdbeeren. Dann hatte er sie allein gelassen. Joana spürte, dass sich die Atmosphäre geändert hatte. Die beiden behandelten sie nicht länger wie ein Objekt, sondern wirklich freundschaftlich. Natürlich, da gab sie sich keinen Illusionen hin, war das nur eine Momentaufnahme. Sie öffnete die Augen und sah sich im Bad um. Geschmackvoll und erlesen, wie alles andere im Haus. Aus kleinen Lautsprechern in der Wand drang sanfte Soulmusik zu ihr herüber. Sie trank einen Schluck und kaute genüsslich auf einer Erdbeere herum. Der Schaum prickelte auf den Brustwarzen, die immer noch empfindlich waren. Joana dachte an Victors Liebkosungen, daran, wie gut er sich in ihr bewegt hatte. Sie mochte seinen Schwanz und sie mochte den Geruch seiner Säfte. Sie dachte daran, wie er gekommen war und sich auf ihr ergossen hatte. Intuitiv fasste sie sich zwischen die Beine. Ich habe schon wieder Lust, fuhr es ihr durch den Sinn. Sie schloss die Augen und begann, sich zu streicheln.

	»Oh, du scheinst dich ja schön zu entspannen.«

	Sie hatte Victor nicht kommen hören. Ihr erotischer Tagtraum hatte sie abgelenkt. Sie ließ sich von Victor das Glas geben und trank. Er nahm sich ein paar Erdbeeren und setzte sich zu ihr auf den Wannenrand. Sein Blick war offen, er schien gute Laune zu haben nach dem lustvollen Spiel im Schlafzimmer.

	»Komm ins Esszimmer, wenn du genug im Wasser geplanscht hast, wir warten dort auf dich.«

	Joana betrachtete ihre Finger, die langsam schrumpelig wurden. Sie griff nach einem dicken Frotteetuch und stieg aus der Wanne. Dann tapste sie auf nackten Füßen in den Wohnbereich. Was sie sah, erstaunte sie. Die Stühle waren zur Seite geräumt und der Esstisch war mit Polstern belegt und mit einem Laken bespannt. Gordian stand an einem der Enden und öffnete gerade eine Flasche mit Massageöl.

	»Macademia«, sagte er, bevor sie ihn fragen konnte. Er trat einen Schritt vor und hob sie hoch. Dann setzte er sie vorsichtig auf dem Tisch ab. Joana blickte sich suchend um. Wo war Victor?

	»Victor wird zuschauen«, erklärte Gordian und drückte sie auf die Unterlage.

	»Leg dich auf den Bauch, Joana.«

	Joana gehorchte und drehte den Kopf zur Seite. Sie liebte es, massiert zu werden, und der Gedanke, Gordians Hände an sich zu spüren, machte sie an. Von Victor sah oder hörte sie nichts, aber sie hatte das unbestimmte Gefühl, er war die ganze Zeit in der Nähe.

	Gordian machte seine Sache gut. Er widmete sich ausgiebig Joanas Schultern, dem Rücken und glitt wie zufällig immer wieder unter ihre Brüste. Joana hob den Oberkörper an und ließ sich ganz von Gordian umfassen. Dann spürte sie seine Hände abwärts kreisen; er knetete ihre Pobacken, streichelte sanft von hinten ihre Spalte. Joana stöhnte auf. Das war Zärtlichkeit pur. Sie schob ihre Schenkel auseinander, so weit sie es auf dem schmalen Tisch konnte, und streckte Gordian ihren Hintern entgegen. Er zog sich zurück und sie hörte, wie er erneut Öl in seinen Händen verteilte. Dann haute er ihr leicht auf den Po, worauf sie noch mehr ihr Becken anhob.

	Gordian ließ sich Zeit. Er drückte vorsichtig einen Finger auf ihren Anus, wartete auf die Reaktion. Joana war etwas irritiert, sie hatte auf diesem Gebiet keinerlei Erfahrung. Noch nie hatte sie einem Mann erlaubt, sie dort zu stimulieren. Sie zögerte. Als sie seine Fingerkuppe ein zweites Mal spürte, entspannte sie den Muskel und ließ Gordian gewähren. Seine Berührungen blieben ruhig und sensibel, und es dauerte nicht lange, da verspürte Joana ein Gefühl, das sich in rasantem Tempo von Lust zu Begehren wandelte.

	»Du machst das wunderbar«, hauchte sie.

	»Wirklich? Möchtest du mehr davon?«

	Joana nickte. Ja, sie wollte mehr davon, viel mehr.

	»Entspann dich«, flüsterte Gordian und zog sie an den Hüften auf die Knie. Joana blickte sich im Raum um. Victor war nirgendwo zu sehen.

	»Er sitzt am Monitor«, sagte Gordian knapp und klatschte wieder mit der flachen Hand auf ihren Po, diesmal etwas fester. Dann spürte Joana etwas Hartes, Künstliches an sich. Gordian strich ihr beruhigend über den Rücken, dann drang er mit dem Dildo in sie ein. Er war kurz und nicht besonders dick und hatte ein breites, flaches Ende.

	»Komm vom Tisch herunter, Joana, die Massage ist vorbei.«

	»Und das Ding?«

	»Bleibt, wo es ist.«

	Vorsichtig drehte sich Joana um und ließ sich von Gordian dabei helfen, vom Tisch hinunterzuklettern. Sie machte einen Schritt und noch einen und spürte, wie ihre Erregung wuchs.

	»Und jetzt?«, wollte sie wissen.

	Gordian betrachtete sie aufmerksam und grinste.

	»Du kommst wirklich schnell auf Touren, wer hätte das gedacht.«

	Er zeigte auf einen Sessel, auf dem ihre Sachen lagen.

	»Zieh dich wieder an und genieß das neue Gefühl … Nach dem Essen geht es weiter.«

	Joana ging ins Bad. Aus dem Spiegel sah ihr eine Frau entgegen, die sie nicht kannte. Die Wangen waren gerötet, die Augen groß und strahlend. Sie fasste sich an die Brüste, streichelte über ihre Scham, glitt mit der Hand weiter nach hinten, spürte das Ende des Dildos. Sie stöhnte auf. So viel Lust wie heute hatte sie noch nie an einem Tag verspürt. Sie fühlte sich wie in einer heißen Welle, die jeden Moment über ihr brechen konnte. Langsam zog sie sich an und band sich die Haare zu einem strengen Pferdeschwanz. Dann ging sie langsam ins Wohnzimmer zurück.

	Victor wartete bereits auf sie; seine Augen leuchteten. Die kleine Massageeinlage schien ihm gefallen zu haben. Ohne ein Wort zu sagen, drehte er sie um und hob ihren Rock.

	»Bück dich«, befahl er knapp.

	Erst strich er ihr sanft über die Backen, dann wurde sein Griff fester. Er kontrollierte den Sitz des Spielzeugs, indem er das Ende leicht bewegte, und ließ den Rock los. Dann zeigte er auf den Platz neben dem Sofa.

	»Auf deinen Platz, Joana. Hände auf den Rücken. Ich hole dich, wenn das Essen fertig ist.«

	Joana spürte, wie sie errötete. Gerade noch war sie selbstbewusst gewesen, nun degradierte Victor sie wieder zur Schülerin. Sie sagte nichts und folgte seinen Anweisungen. In ihrem Schoß zuckte es vor Lust an diesem dominanten Spiel. Kaum hatte sie sich hingekniet, war Victor schon bei ihr. Er schüttelte den Kopf und kramte in seinen Hosentaschen.

	»Jetzt hätten wir fast deine beiden Freunde vergessen, vielmehr ich hätte sie fast vergessen … du erlaubst doch …«

	Joana streckte ihm den Oberkörper entgegen und ließ ihn gewähren.

	»Braves Mädchen«, konstatierte Victor und küsste sie zart auf den Mund.

	Joana legte die Serviette zur Seite und blickte an Gordian vorbei in den Garten. Das Grundstück fiel steil ab; an einem kleinen Leuchtturm weit unten sah sie Spaziergänger flanieren. Sie fröstelte. Die beiden Männer hatten sie gebeten, nackt mit ihnen zu essen, und allmählich wurde es kühl. Sie schob sich unruhig auf dem Stuhl hin und her; der Dildo steckte immer noch in ihr und wurde langsam unangenehm. Genauso wie die Klammern, die sie trug. Joana bemerkte, dass Victor und Gordian Blicke tauschten. Dann erklärte Victor das Dinner für beendet und nahm Joana bei der Hand. Er drückte ihr einen kleinen Kuss darauf und sah ihr tief in die Augen.

	»Ich möchte noch einmal sagen, auch im Namen von Gordian, wie schön es ist, dich bei uns zu haben.«

	Joana überlegte. War das ernst gemeint oder gehörte das auch zum Spiel? Sie wollte nicht darüber nachdenken. Willig ließ sie sich von Victor an das andere Tischende führen, während Gordian die Tafel abräumte. Victor trat hinter sie, fuhr zärtlich an den Seiten ihrer Brüste entlang, küsste ihren Nacken.

	»Deine strenge Frisur gefällt mir«, raunte er, dann verband er ihr mit einem dunklen Tuch die Augen. Joana spürte, wie ihr Herz schneller schlug. Nicht vor Angst, sondern vor Erwartung. Sie ließ sich von Victor an die Tischkante drücken und beugte ihren Oberkörper vor, bis er ganz auf der Tischplatte auflag. Victor spreizte ihre Beine ein wenig und begann, sie zu streicheln. Seine Berührungen waren vorsichtig, seine Finger glitten so zart über ihre Backen, dass sie Joana wie Schmetterlinge vorkamen, die über ihre Haut schwebten. Das Spielzeug in ihr machte sich bemerkbar. Unruhig schob sie das Becken hin und her. Das war alles viel zu sanft, sie brauchte es härter … als hätte Victor ihre Gedanken erraten, gab er ihr einen leichten Schlag auf den Po. Joana erschrak. Ihr Hintern brannte, innen und außen. Victor packte das Ende des Dildos, bewegte ihn in ihr. Joana stöhnte. Sie spürte, wie sie errötete, wie ein Hitzeschauer über ihren Körper lief. Sie war erregt und sie wollte Victor spüren. Tief. Wieder rüttelte Victor an dem Spielzeug, dann fasste er hart zwischen ihre Schenkel, drückte ihre Lippen zusammen.

	»Ganz feucht«, hörte sie ihn murmeln, dann war Stille. Joana lauschte. Nichts. Sie gab einen unwilligen Laut von sich. Im nächsten Moment hörte sie Victor leise lachen. Dann spürte sie seine Hände, die sie an den Hüften packten und etwas vom Tisch wegzogen. Ein letztes Mal bewegte Victor den Dildo in ihr, dann zog er ihn langsam heraus. Jetzt drang er mit einem Finger in sie ein, erkundete das unbekannte Terrain. Joana hielt sich an der Tischplatte fest; sie fühlte, dass ihre Handflächen nass waren vor Schweiß. Victor zog die Hand zurück, drückte ihre Pobacken auseinander. Joana wusste, was nun kam, und sie wollte es.

	Seine Stöße waren rhythmisch, aber nicht tief. Er schien zu ahnen, dass es das erste Mal für sie war. Joana seufzte vor Lust. Wie gern hätte sie sich umgedreht und Victor in die Augen gesehen. Sie warf den Kopf in den Nacken und ließ sich von seinen Bewegungen tragen.

	»Erschreck dich nicht«, hörte sie Victor sagen, »Gordian wird jetzt auch zu dir kommen.«

	Joana erstarrte für einen Moment. Da waren Finger an ihrem Venushügel. Gordian stand wohl neben ihr. Er ließ seine Hand zwischen ihre Schamlippen gleiten, streichelte ihren Kitzler. Joana schluckte. Ihr Kopf war leer, sie bestand nur noch aus Lust und Begehren. Ihre Beine zitterten; Victor stieß immer noch in sie hinein, tiefer jetzt, härter. Sie genoss es. Gordians Finger wanderten weiter, drangen in ihre Vagina ein. Sie konnte spüren, wie heiß sie war und wie nass. Joana gab sich dem Rhythmus der Leidenschaft hin, sie bebte am ganzen Körper. Gordians Finger erlösten sie. Er hatte den richtigen Punkt gefunden. Joana schrie auf, der Orgasmus durchfuhr sie wie ein glühendes Schwert. Wie aus weiter Ferne nahm sie wahr, dass Victor sich zurückzog. Auch Gordians Hand war nicht mehr da. Sie fühlte nur noch ein Pochen, von den Schläfen bis tief in den Bauch hinein. Hände zogen sie vom Tisch hoch und drückten sie auf einen Stuhl. Dann entfernten sich die Schritte der Männer und Joana saß da, vollkommen fasziniert von dem, was sie gerade erlebt hatte. Sie wartete, bis ihr Herzschlag wieder ruhig war, dann erst nahm sie sich die Augenbinde ab.
[home]

Kapitel 9


	Joana saß im Strandkorb neben Gordian und blickte auf den Leuchtturm unten am Elbstrand. Es war richtig idyllisch auf der Terrasse. Sie hatten gegrillt und Victor war gerade in den Keller gegangen, um eine weitere Flasche Wein zu holen.

	»Wenn ihr kein Pärchen seid, warum schlaft ihr dann in einem Zimmer?«

	Joana wusste, ihre Frage war intim, aber sie glaubte die ganze Geschichte von platonischer Partnerschaft nicht so recht. Die beiden Männer waren aufeinander eingestimmt wie ein altes Ehepaar und so, wie sie mit ihr umgingen, war es mehr als wahrscheinlich, dass sie sich öfters zu dritt vergnügten. Gordian sah sie an; ihre Frage schien ihn zu überraschen.

	»Das geht dich nichts an«, sagte er hart und fügte etwas gelassener hinzu: »Du warst in Victors Schlafzimmer. Meines ist gegenüber vom Büro. Im Gegensatz zu Victor lasse ich mich gern von der Sonne wecken.«

	Er prostete ihr zu, aber seine Augen blieben kühl und Joana wusste, dass das Thema für ihn erledigt war. 

	»Na, ihr Turteltäubchen, habe ich etwas verpasst?«

	Victor stand mit einer entkorkten Flasche Tempranillo vor ihnen. Seine Augen glitzerten, sein Mund zuckte. Unwillkürlich rollte Joana mit den Augen. Victor war wohl schon wieder eifersüchtig. Auch Gordian schien die Verstimmung seines Partners zu spüren. Er stand auf und schlenderte zum Grill. Wie zufällig berührte er Victors Arm; es war dieselbe Geste, die Joana schon bei der Party im Penthouse beobachtet hatte.

	Sie hielt Victor ihr Glas hin und bemühte sich, unbeschwert zu wirken. Er schenkte ihr wortlos ein, dann ließ er sich ihr gegenüber auf einer Liege nieder. Gordian stocherte immer noch in der Glut herum, niemand sagte ein Wort. Joana wusste nicht warum, aber die Stimmung befand sich gerade auf einem Tiefpunkt.

	»Soll ich gehen?«, fragte sie geradeheraus. Sofort hatte sie die Aufmerksamkeit beider Männer. Sie zuckte mit den Schultern und stellte das Weinglas ab.

	»Irgendwie habe ich das Gefühl, zu stören«, sagte sie ernst, ohne den Blick zu heben. Victor sagte nichts, aber sie sah Tränen über seine Wangen laufen. Gordian setzte sich zu ihm auf die Liege und nahm ihn in den Arm. Joana verstand gar nichts mehr. Gordian sagte leise: »Du hast recht. Wir möchten lieber allein sein. Ich bestelle dir ein Taxi.«

	Als Joana die Wagentür öffnete, wartete der Bote bereits wieder auf sie. Er stand, wie die Male davor, vor den Stufen zur Haustür. Mit einem Lächeln überreichte er ihr den Blumenstrauß; es waren langstielige rote Rosen. Joana nahm sie mit einem Kopfnicken entgegen und stieg nachdenklich die Treppenstufen hinauf. In ihrer Wohnung angekommen, stellte sie die Blumen in eine hohe Bodenvase und setzte sich davor. Sie konnte sich nicht daran erinnern, jemals einen so prächtigen Rosenstrauß bekommen zu haben. Eines erstaunte sie: Eine Karte war dieses Mal nicht dabei gewesen. Gordian hatte ihr allerdings vor ein paar Minuten eine SMS geschrieben: Danke für alles.

	Sie hatte geantwortet: Danke für die wunderschönen Blumen.

	Sie hatte nach der überstürzten Abfahrt zwar keine Lust gehabt, sich zu bedanken, aber sie hatte noch weniger Lust, nervende Anrufe oder SMS von Victor zu bekommen. Joana wickelte sich in eine Decke. Ihr war kalt. Es hätte ein erotisches Wochenende zu dritt werden sollen, nun war sie am späten Samstagabend bereits wieder daheim. Sie kam sich schäbig vor. Die beiden hatten sie erst benutzt und dann weggeworfen. Ein billiges Vergnügen für die Kerle, überlegte sie, den ganzen Tag rumvögeln, und bezahlt wird mit Rosen.

	Mit einem Seufzer stand sie auf und ging in die Küche. Im Kühlschrank war noch ein Stück Parmesan. Sie hatte keinen Hunger, aber sie brauchte das Gefühl, es sei ein ganz normaler Abend mit Spielfilm und Häppchen auf dem Sofa. Joana goss sich ein Glas Wein ein, nahm den Käse und ging zurück ins Wohnzimmer. Ihre Brustwarzen scheuerten unter dem dünnen Blusenstoff; zwischen ihren Schenkeln glühten immer noch die Nachwehen der Lust, die sie empfunden hatte. Sie biss ein Stück Käse ab und schaltete den Fernseher an. Eines war klar. So ließ sie sich nicht behandeln. Tim war in vielen Dingen ein Idiot gewesen, aber diese beiden setzten dem Fass die Krone auf. Sie würde sich nicht wieder mit ihnen einlassen. Der Käse lag wie ein Stein in ihrem Magen, in ihrem Kopf tobten die Bilder der vergangenen Stunden. Genervt zappte sie noch ein wenig herum, dann ging sie zu Bett.

	»Du hier? Um diese Zeit? So ein Zufall.«

	Ben verlangsamte seinen Schritt und passte sich dem von Joana an. Sie schenkte ihm einen unfreundlichen Blick. Die Nacht war die Hölle gewesen. Ein heftiger Traum hatte den nächsten gejagt, und so hatte sie sich schon gegen sechs die Laufsachen angezogen und war zur Alster marschiert. Es gab zwar keine Uhrzeit, selbst nachts nicht, in der der kleine See frei von Joggern war, aber dass sie Ben so früh am Sonntagmorgen treffen würde, daran hatte sie wirklich nicht gedacht. Sie sah noch einmal kurz zu ihm hin. Er schien ihre Verstimmung nicht zu bemerken oder er ignorierte sie. Jedenfalls lächelte er sie an.

	»Bist du jeden Sonntag so früh unterwegs?«, wollte er wissen. Auch das noch. Noch nicht einmal halb sieben, und Ben wollte sich schon mit ihr unterhalten. Joana schüttelte zur Antwort den Kopf und fixierte stur die Laufstrecke. Sie sah aus den Augenwinkeln, dass Ben nickte und nun auch auf den Weg vor sich schaute. Die nächsten Minuten vergingen schweigend; Joana stellte fest, dass sie mit Bens Rhythmus gut klarkam. Es machte Spaß, mit ihm zu laufen. Ein paar Mal bemerkte sie, dass er zu ihr hinübersah, doch er sagte nichts. Schließlich wurde er langsamer und fiel etwas zurück. Joana drehte sich um und wartete. Ben machte Dehnübungen und zeigte auf den kleinen Bootsanleger, an dem sich ein Café befand.

	»Ich bin für heute fertig«, sagte er, »wollen wir hier vielleicht einen Milchkaffee trinken?«

	Joana überlegte. Es war halb sieben Uhr morgens, sie spürte jeden Knochen im Körper, und die halbe Strecke lag noch vor ihr. Den Milchkaffee würde sie mit Seitenstichen bezahlen müssen. Andererseits – Ben war nett, sie hatte ihm viel zu verdanken, und anscheinend war er ziemlich einsam. Genau wie ich, dachte sie. Ein Stündchen in der Sonne würde ihr gut tun. Sie konnte die letzten Kilometer ja auch einfach nur stramm gehen.

	»Ja«, sagte sie und begann auch mit ein paar Übungen, »zu einem kleinen Kaffee sage ich nicht nein.«

	»Ich hoffe, ich habe dich am Freitag nicht zu sehr zugetextet mit meinen ganzen Jobangelegenheiten.«

	Ben sah sie offen an. Er hatte ein schmales, immer noch jungenhaftes Gesicht, was in reizvollem Kontrast zu seinen grauen Haaren stand. Joana rührte in ihrer Tasse herum. Es kam ihr vor, als lägen Jahre zwischen Freitagabend und heute. Sie war nicht mehr dieselbe. Ob Ben das spürte? Irgendwie suchte er ihre Nähe.

	»Dir geht es nicht gut, oder?«

	Erst jetzt bemerkte Joana, dass sie gar nicht auf Bens Bemerkung geantwortet hatte. Die Erlebnisse vom Samstag hatten, obwohl alles so lustvoll gewesen war, im Nachhinein eine belastende Wirkung auf sie. Sie fühlte sich müde, ausgelaugt und traurig. Unvermittelt sah sie Ben an. Sein Blick war ernst und interessiert.

	»Stimmt. Mir geht es nicht gut. Ich bin da in etwas hineingeraten …«

	»Hat das mit dem Mann zu tun, der dir die Blumen in die Agentur geschickt hat?«

	Joana spürte, wie sie errötete, aber es war besser, Ben gegenüber ehrlich zu sein.

	»Nein, Ben, es – sind zwei Männer.«

	Ihr Chef zuckte zurück, als hätte ihn etwas gebissen.

	»Oha. Das stelle ich mir nicht einfach vor.«

	Joana lächelte gequält und trank einen Schluck.

	»Es ist vorbei.«

	Wieder zu Hause angekommen, warf Joana einen Blick auf das Handydisplay. Sie spürte, wie ihr Herz klopfte. Hatte sich Victor gemeldet? Nein. Und Gordian auch nicht. In einem Anflug von Erleichterung legte sie das Handy zurück auf den Tisch. Trotzdem fühlte sie Enttäuschung in sich hochsteigen. War das nicht verrückt? In ihrem Hals würgte es. Die Tränen kamen einfach so, sie konnte nichts dagegen tun. Sie musste irgendwie diesen Sonntag hinter sich bringen. Vielleicht war es am besten, sie fuhr in die Agentur und kümmerte sich um die anstehende Präsentation. Die neue Woche war voll mit Terminen, und sie wusste, sobald sie am Computer saß, vergaß sie alles andere um sich herum.

	»Das glaube ich jetzt nicht.«

	Ben stand am Empfangstresen, vor sich einen Berg Aktenordner. Als er Joana sah, legte er den Ordner, mit dem er gerade beschäftigt war, sofort zur Seite. Joana erstarrte. Ben schien wirklich überall zu sein. Klar, ihm gehörte der Laden und er war verantwortlich. Aber musste sie ihm unbedingt an diesem Wochenende dauernd über den Weg laufen? Sie rang sich ein Lächeln ab.

	»Bin eben ein fleißiges Bienchen.«

	Ben betrachtete sie aufmerksam.

	»Ich denke, du bist hier, weil du auf andere Gedanken kommen willst, oder? Keine Sorge, ich bin gleich weg. Dann hast du die heiligen Hallen für dich allein. Finde sowieso nicht, wonach ich suche.«

	Joana sah ihn dankbar an und ging in ihr Büro. Sie nahm ihre Micky-Maus-Kopfhörer vom Haken und stellte die Musik auf laut. Wenig später klopfte Ben an den Türrahmen und hob die Hand zum Gruß. Sie bemerkte es nicht.

	Es wurde bereits dunkel, als sie ihren Computer herunterfuhr. Erschöpft, aber auch zufrieden mit sich, machte sich Joana auf den Heimweg. Ihr Magen meldete sich; vielleicht war es gescheiter, vorher noch irgendwo eine Kleinigkeit zu essen. Sie zog die Gartenpforte hinter sich zu und entschied sich spontan für das kleine Café bei den Treppen. Es würde schwer sein, bei dem guten Wetter draußen einen Platz zu ergattern, aber einen Versuch war es wert. Zum ersten Mal an diesem Tag fühlte sie sich einigermaßen gut. Ihr Blick fiel auf die Elbe und die Tanker, dann auf die Gäste vor dem Lokal. Zur Not würde sie sich auch zu jemandem mit an den Tisch setzen. Mitten in der Bewegung erstarrte sie. Victor und Gordian saßen keine drei Meter von ihr entfernt und unterhielten sich. Nun hatten sie Joana entdeckt und sprangen fast gleichzeitig auf. Joana dachte an Flucht, aber sie wusste, das war lächerlich. Außerdem – was sollte ihr passieren zwischen all den anderen Gästen? Die beiden würden sich benehmen müssen. Langsam ging sie auf das Tischchen zu; Gordian hatte ihr bereits einen Stuhl zurechtgeschoben. Ohne Gruß setzte sie sich. Die beiden Männer sahen übernächtigt und ernst aus. »Und nun?«

	Joana blickte vom einen zum anderen. Gordian wollte etwas sagen, aber Victor griff nach seinem Arm und zischte etwas.

	»Wir möchten uns bei dir entschuldigen«, sagte Gordian leise. Joana spürte, dass die Gäste an den Nachbartischen aufmerksam wurden.

	»Angenommen«, erwiderte Joana knapp und wollte wieder aufstehen, aber Gordian legte seine Hand auf ihre. Die Hand war eiskalt. Es schien ihm nicht gut zu gehen.

	»Und wir möchten es wiedergutmachen. Es dir erklären.«

	Er blickte zu Victor, der sofort wegschaute. Joana trank einen Schluck aus dem Glas, das der Kellner inzwischen gebracht hatte, und lehnte sich auf dem Klappstuhl zurück.

	»Na, dann mal los«, sagte sie mit provokantem Unterton.

	»Nicht hier.«

	Gordian runzelte die Stirn und blickte sich um. Joana schüttelte den Kopf.

	»Nur hier. Jetzt. Sonst gehe ich.«

	»Dann geh doch, du Schlampe!«

	Erschrocken blickte Joana zu Victor. Sein Gesicht war wutverzerrt.

	»Du verstehst nichts, einfach gar nichts. Du wolltest es mit zwei Männern treiben, das war es. Ich habe dich überhaupt nicht interessiert.«

	An den Nebentischen wurde gemurmelt. Joana errötete. Sie griff nach ihrer Tasche und stand auf. Gordian blickte sie verzweifelt an, Victors Kiefer mahlten. Wenn sie blieb, würde er sie weiter beschimpfen.

	»Du bist und bleibst ein Arschloch, Victor.«

	Ihre Stimme klang kalt. Jemand am Nebentisch klatschte. Joana drehte sich um. Sie musste sich darauf konzentrieren, einen Fuß vor den anderen zu setzen, so aufgewühlt war sie. Joana eilte die Treppe hoch und winkte nach einem Taxi. Sie fühlte sich schwach. Das unerwartete Zusammentreffen hatte sie ihre letzte Energie gekostet. Als das Handy eine SMS anzeigte, drückte sie sie weg. Sie konnte sich vorstellen, was Victor ihr geschrieben hatte, und sie hatte kein Bedürfnis, sich das jetzt anzutun. Sie würde die SMS morgen Früh lesen. Oder vielleicht gar nicht. Gar nicht, klingt gut, überlegte sie und löschte die Nachricht. Dann schloss sie die Augen und genoss das Schaukeln der alten Droschke, die sie nach Hause brachte.

	»Hast du meine SMS nicht bekommen?«

	Ben sah verärgert aus. Joana war zwar etwas früher in die Agentur gekommen als sonst, aber es war schon fast neun. Sie schüttelte den Kopf. Da fiel es ihr ein.

	»Warst du das gestern Abend, später?« Sie klang zerknirscht.

	Ben nickte und lief an ihr vorbei.

	»Der Flieger geht in zwei Stunden. Fahr nach Hause, zieh dich um und dann treffen wir uns am Flughafen. Alles andere später.«

	Er drückte ihr das E-Ticket der Fluglinie in die Hand und verschwand in seinem Büro. Joana lief vor die Tür und sprang in das nächste Taxi. Die Woche fängt genauso scheiße an, wie sie aufgehört hat, ging es ihr durch den Kopf. Nachdenklich betrachtete sie das Ticket. Der Flug ging nach München. Hatte die Agentur Kunden in der Stadt? Soweit sie wusste, nicht. Sie versprach dem Taxifahrer ein gutes Trinkgeld, wenn er sich jetzt beeilen und sie dann weiter zum Flughafen fahren würde, und ging in Gedanken ihre Garderobe durch. Ihr fiel das neue hellgraue Kostüm ein. Damit konnte sie nichts falsch machen. Als ihr Handy eine neue SMS meldete, sah sie sofort nach. Noch einmal wollte sie Ben nicht verärgern.

	Gordian ist böse auf mich. Das ist alles deine Schuld. Komm sofort her und entschuldige dich.
Victor.


					Joana traute ihren Augen nicht. Durchgeknallt, dachte sie, absolut durchgeknallt. Sie gab Gordians Nummer ein und schickte die SMS weiter. Sollte er ruhig wissen, dass sich sein Partner unmöglich benahm. Und nun Schluss mit dem Thema, rief sie sich zur Ordnung. Der Job wartet.
[home]

Kapitel 10


	Zu ihrer Überraschung hatte Joana die letzten drei Tag kein einziges Wort von Victor und Gordian gehört. Kein Anruf, keine SMS, keine Blumen. Wenn sie in der Agentur arbeitete, hatte sie so viel zu tun, dass sie keinen Gedanken an die zwei verschwenden konnte, aber abends, wenn sie im Bett lag, kam die Erinnerung zurück, und sie träumte viel von ihren erotischen Begegnungen. Ben war nicht lange sauer gewesen; sie hatte ihm gestanden, dass sie die SMS weggedrückt und nicht auf den Absender geachtet hatte. Er ließ es dabei bewenden und stellte keine Fragen. Der Termin in München war trotz der Hektik bis zum Abflug entspannt verlaufen und versprach Erfolg. Wieder einmal hatte sie gemerkt, wie gut sie und Ben sich ergänzten und wie sehr sie – beruflich – auf einer Wellenlänge waren. Das kleine Café an der Treppe zu den Landungsbrücken mied sie seit dem Vorfall vom Sonntag und verbrachte ihre Mittagspausen auf der Terrasse eines netten Bistros direkt beim Tropenkrankenhaus.

	Sie war ganz in ihre Zeitung vertieft, als sich jemand vor ihr in die Sonne stellte. Sie kannte den Duft, der zu ihr hinüberwehte; sie wusste, bevor sie aufblickte, dass es Victor war. Er sah entspannt aus und setzte sich ungefragt auf den Stuhl ihr gegenüber. Joana blickte ihn an; seine hellen runden Augen hatten wieder diesen traurigen Ausdruck, den sie schon so oft bei ihm gesehen hatte. Sie legte ihre Zeitung zur Seite und verschränkte demonstrativ die Hände vor der Brust. Victor bestellte einen Kaffee und zündete sich mit fahrigen Händen eine Zigarette an. Sie hatte ihn noch nie rauchen sehen. Er inhalierte tief und blickte hinunter auf den Hafen.

	»Gordian und ich haben uns wieder vertragen. Es tut mir leid, was ich gesagt und geschrieben habe, und ich entschuldige mich ausdrücklich.«

	Joana sah ihn mit unbewegter Miene an: »O.k.«

	Dann widmete sie sich wieder ihrer Lektüre. Sie war gespannt, ob Victor daraufhin wieder ausflippen würde, aber er hatte sich heute anscheinend ganz gut im Griff.

	»Wir sind am Freitagabend bei einem Freund zum Essen eingeladen und würden dich gern dabeihaben. Es wird dir gefallen. Eine nette Runde. Und ein tolles Haus. Bitte komm mit.«

	Joana stutzte. Ein öffentlicher Auftritt mit zwei Männern?

	»Stellst du mich dann allen als Schlampe vor, so wie neulich?«,

	fragte sie bissig. Victor schüttelte traurig den Kopf.

	»Es tut mir leid, das habe ich doch schon gesagt. Ich werde mich bessern. Bitte begleite uns.«

	Als er merkte, dass Joana überlegte, setzte er leise hinzu: »Ich schicke dir auch etwas besonders Apartes zum Anziehen.«

	Joana schluckte. Wenn sie nein sagte, war sie die beiden für immer los. Wenn sie ja sagte, fing alles von vorne an.

	»Also?« Seine Stimme zitterte etwas.

	Joana nickte und wusste im selben Moment, dass sie damit einen Fehler machte. Victor legte ein paar Geldmünzen auf den Tisch und stand auf.

	»Wir holen dich Freitag um halb acht ab, Darling.«

	Er drückte ihr einen Kuss ins Haar und schlenderte sichtlich erleichtert davon.

	»Einfach bezaubernd.«

	Gordian hielt die Wagentür auf und sah Joana bewundernd an. Joana lächelte und stieg ein. Victor war zwar so etwas wie Dr. Jekyll und Mr. Hyde, aber sein Geschmack war erstklassig. Er hatte ihr ein zart gemustertes langes Kleid aus Seidenvoile geschickt. Zusammen mit einem korallenroten Kaschmir-Schal war es das perfekte Outfit für ein sommerliches Dinner. Victor pfiff anerkennend durch die Zähne, als sie zu ihm in den Fond stieg. Auch Gordian setzte sich nach hinten, dann fuhr der Chauffeur los.

	»Darf ich?«, lächelte Gordian und legte Joana die Hand aufs Knie. Victor tat es ihm nach. Noch bevor Joana protestieren konnte, waren sie dabei, ihr den Rock nach oben zu schieben. Sie war für einen Moment geschockt, dann entspannte sie sich und ließ die Männer gewähren. Insgeheim hatte sie mit Annäherungsversuchen gerechnet, und es machte jetzt absolut keinen Sinn, empört zu tun. Joana hatte sich vorgenommen, den beiden Exzentrikern eine letzte Chance zu geben und den Abend zu genießen.

	Sie hob ihren Po leicht an, damit Gordian ihr den Stoff bis hoch in die Taille schieben konnte. Victor beugte sich über ihren Bauch und leckte an der Scham. Joana stöhnte leise. Ja, sie hatte diese Zärtlichkeiten vermisst, so ungern sie das auch zugab.

	Gordian streichelte ihre Brustwarzen, die sich deutlich unter dem dünnen Stoff abzeichneten. Joana wand sich auf dem Rücksitz hin und her. Ihr wurde heiß.

	»Wie lange fahren wir?«, wollte sie wissen. Gordian lutschte an ihrem Ohr, küsste ihren Hals.

	»Eine gute Stunde«, war die Antwort. »Gegen halb neun werden wir in Timmendorf erwartet.«

	»Das heißt, wir haben noch eine Stunde Zeit, um uns ein wenig zu vergnügen«, setzte Victor nach. Er küsste Joana auf den Mund; sie schmeckte ihre Säfte auf seinen Lippen und spürte, wie ein Glühen durch ihren Bauch zog. Unter dem Nabel brannte es bereits lichterloh, und wenn sie ihre Schenkel zusammenpresste, fühlte sie es auch dort lodern.

	Sie setzte sich auf und zog sich das Kleid über den Kopf. Gordian ließ ein verwundertes »Oh« hören, Victor kicherte leise. Dann lehnte sie sich entspannt zurück und schloss die Augen. Die beiden Männer ließen sich nicht lange bitten. Sie begannen, ihre Brüste zu verwöhnen, leckten und kniffen die Nippel, bis sie hart waren. Joana seufzte und griff sich zwischen die Schenkel. Sie fing an, sich zu streicheln. Victor legte einen Schenkel über seine Beine.

	»Mach’s dir«, flüsterte er heiser vor Lust, »und lass uns schön dabei zusehen.«

	Joana gab sich den Liebkosungen hin und verging fast vor Lust unter den eigenen Berührungen. Victor und Gordian hatten sich ihrem Rhythmus angepasst und Joana spürte, dass sie genau beobachtet wurde. Die beiden würden es sofort merken, wenn sie ihnen etwas vorspielte. Aber warum sollte ich das tun, dachte sie, es gibt nichts Besseres, als mit den beiden Kerlen hier Sex zu haben. Die Frau, die da nicht kommt, ist selbst schuld. 

	»Rutsch zu mir rüber«, kam die Ansage von Victor, »ich stecke dir den Finger ein wenig rein und du streichelst dich. Na, komm schon.«

	Joana gehorchte und legte ihren Kopf in Gordians Schoß, der sofort begann, sie zu küssen. Victor zog ihr Becken zu sich heran und drang mit einem Finger in sie ein. Er streichelte sie inwendig und konzentrierte sich auf einen Punkt im vorderen Bereich der Vagina. Joana umfuhr ihren Kitzler, zupfte an den nassen Schamlippen. Sie hatte jede Scheu verloren und wollte nur noch eines: einen heftigen Orgasmus, bevor die Fahrt zu Ende war. Victor hatte begnadete Hände. Er wusste genau, wo er sie berühren musste und wie stark. Er schien die Anatomie einer Frau bestens zu kennen. Joana war dankbar dafür. Sie entspannte sich noch mehr, ließ die Schenkel weit auseinanderfallen. Gordian biss vorsichtig in ihre Brustwarzen. Joana war wie im Rausch. Sie vergaß alles um sich herum, sie vergaß, dass sie sich gerade zwei Männern zugleich hingab, sie vergaß ihre Wut und Enttäuschung der letzten Tage. Der Puls hämmerte in ihren Schläfen, sie bekam kaum noch Luft. Dieses Gefühl war unbeschreiblich. Victor und Gordian verschmolzen zu einem einzigen Wesen, zum ultimativen Liebhaber. Sie schrie, als sie kam.

	»Darling, du bist vollkommen derangiert.«

	Victor schob Joanas Unterschenkel vorsichtig zu Seite und ordnete seinen Anzug. Auch er war sichtlich erhitzt. Er strich sich die braunen Haare zurück und zog seine Krawatte zurecht. Gordian half Joana dabei, sich aufzusetzen. Wie sie jetzt erst bemerkte, hatte das Fahrzeug angehalten. Es parkte hinter hohen Büschen. Verwundert sah sie Victor an.

	»Du wirst es in deiner Ekstase nicht mitbekommen haben. Ich hatte den Fahrer gebeten, einen Rastplatz aufzusuchen. Es erschien mir doch etwas heikel, wenn du vor der Haustür unserer Freunde alles zusammenschreist.«

	Er reichte ihr das Kleid und den Pashmina-Schal. Joanas Hände zitterten, als sie sich anzog. Ihr Körper glühte immer noch vor Wonne. Als sie nach ihrem Täschchen griff, kam ihr Victor zuvor.

	»Lass mich mal machen«, sagte er in fürsorglichem Ton,

	»du bist noch so fickerig, dass du nicht einmal den Lippenstift ordentlich auftragen kannst.«

	Geschickt puderte er Joanas Gesicht, konturierte ihren Mund und gab Gloss auf die Lippen. Inzwischen fuhren sie wieder; Gordian hatte dem Chauffeur die Adresse genannt. Joana blickte auf ihre Uhr. Sie waren auf die Minute pünktlich. Es war gerade halb neun.

	Der Hausherr begrüßte seine Gäste vor dem Eingang. Joana erkannte ihn; er war einer der Männer, die Victor und sie bei der Aktion an der Hauswand beobachtet hatten. Und er zählte zu den Kunden, die ihr bei der Präsentation so viele Fragen gestellt hatten. Für einen kurzen Moment fühlte sie Scham, doch dann straffte sie die Schultern und schenkte ihm einen stolzen Blick. Seine Antwort darauf war eine einzige Unverschämtheit. Statt eines angedeuteten Handkusses leckte er ihr mit provozierendem Augenaufschlag über den Handrücken. Angewidert zog Joana ihre Hand zurück und sah zu ihren Begleitern hinüber, doch diese waren anderweitig ins Gespräch vertieft und hatten von dem Vorfall nichts mitbekommen. Der Gastgeber, der sich als Steffen vorgestellt hatte, nahm sie bei der Hand und führte sie die Stufen hinauf. Wohl wissend, dass Joana ohne Schutz war, raunte er ihr zu:

	»Du siehst so aus, als hätten es dir deine smarten lover boys gerade richtig gut besorgt. Und mit Verlaub, du riechst auch so. Nun ja. Wenn du Lust auf einen richtig dicken, harten Prügel hast, melde dich bei mir. Wir können das beim Kaffeekochen nebenbei erledigen.«

	Joana sagte nichts. Sah sie wirklich so aus, als hätte sie gerade Sex gehabt? Oh ja – und wie, dachte sie, als sie am Spiegel in der Eingangshalle vorbeiging. Zerzauste Haare, zerknittertes Kleid und riesige, strahlende Augen. Sie grinste. Es war egal, was die anderen dachten. Und der Hausherr hatte in seiner Funktion als Kunde bereits den Agenturvertrag unterschrieben. Kein Grund also, in Panik zu geraten. Sie würde Ben nichts von diesem Abend erzählen müssen.

	»Joana!«

	Sie spürte ihren Namen wie einen Peitschenknall auf sich niedersausen. Ben. Ben war hier. Ihre Hände umkrampften die bestickte Handtasche. Ihr wurde schwarz vor Augen. Lieber Gott, bitte schick mir auf der Stelle ein großes Loch, wo ich hineinspringen kann. 

	»Hey, Joana. Ist dir nicht gut?«

	Ben hatte sie am Arm gegriffen und hielt sie fest.

	»Was ist denn hier los?«

	Nun hatten auch Victor und Gordian die Halle betreten. Victors Ton war streng.

	»Noch einmal: Was ist hier los?«

	Steffen drückte ihm ein Glas Champagner in die Hand und bedachte Joana mit einem abschätzenden Blick.

	»Zu heftig rumgevögelt, wie es aussieht, alter Freund. Aber lassen wir die Weiber. Wie geht es dir?«

	Er fasste Victor beim Ellbogen und dirigierte ihn in den Salon, wo der Tisch festlich gedeckt war.

	»Ich glaube, ich muss mich übergeben.«

	Joana hatte sich aus Bens Armen gelöst und versuchte, ein paar Schritte zu gehen. Im nächsten Moment stolperte sie, und Ben fing sie auf.

	»Wir kommen gleich«, rief er in Richtung Salon, dann begleitete er Joana zu den Waschräumen.

	Während sich Joana das Gesicht wusch und neu schminkte, redete Ben auf sie ein.

	»Du bist nicht ganz dicht, Joana. Sind das die beiden, die du neulich meintest? Joana, die sind nicht ganz klar im Oberstübchen. Alle beide nicht. Jede Frau, die nicht in der Klapsmühle landen will, hält sich von diesen egozentrischen Misanthropen fern. Victor ist schon mal fast im Knast gelandet, weil er versucht hat, einer Frau mutwillig … na egal. Er hat sich freigekauft, es ist nie zur Anklage gekommen. Aber ich gebe dir den Tipp: Schick sie zum Teufel. Und zwar im Doppelpack.«

	Als sie den Salon betraten, stellte Joana fest, dass sie neben Ben saß. Sie nahm Platz und registrierte den glasigen Ausdruck in Victors Augen. Er schien in den wenigen Minuten, die sie im Bad verbracht hatte, eine ganze Flasche Champagner getrunken zu haben. Gordians Hand lag beruhigend auf seinem Unterarm. Er prostete ihr zu. Zum Glück, ohne etwas zu sagen. Ben rückte Joanas Stuhl zurecht, dann nahm auch er Platz.

	Während ein Hausangestellter mit Frack und weißen Handschuhen Wein einschenkte, fragte Joana leise: »Wie kommst du eigentlich hierher? Bist du ein Freund des Hauses?«

	»Sagen wir mal: Bis heute war ich das«, erwiderte Ben.

	Der weitere Abend verlief ohne besondere Vorkommnisse. Steffen verstand es, seine Gäste zu unterhalten, und Joana begann, sich an Bens Seite wohl zu fühlen. So vergingen die Stunden im Flug, und Joana war sichtlich enttäuscht, als Gordian als Erster das Zeichen zum Aufbruch gab. Sie blickte ihn fragend an, und er wies als Antwort mit dem Kinn auf seinen Partner. Victor starrte blöde vor sich hin. Er war total betrunken.

	»Bleib doch noch«, schlug Ben vor, »ich kann dich auch mit nach Hamburg nehmen.«

	»Joana, kommst du bitte.«

	Gordians Stimme klang streng. Joana zuckte mit den Schultern und stand auf.

	»Ich kann Gordian nicht mit Victor allein lassen in diesem Zustand«, sagte sie entschuldigend.

	»Natürlich«, antwortete Ben zynisch, »du bist ja nicht nur Sexsklavin, sondern auch noch Kindermädchen.«

	Joana schoss das Blut in den Kopf.

	»Was sollte das gerade heißen?«

	Ben stand ebenfalls auf und reichte Joana zum Abschied die Hand.

	»Das soll heißen, dass die beiden andauernd mit irgendwelchen Frauen auftauchen und auch gern erzählen, was sie mit ihnen anstellen. Kniest du auch neben dem Sofa?«

	Ohne eine Erwiderung abzuwarten, drehte er sich um und verließ den Salon.

	Nachdem sie Victor auf den Beifahrersitz verfrachtet hatten, nahmen Gordian und Joana hinten in der Limousine Platz. Der Fahrer machte sich sofort auf den Weg.

	»Ich wusste nicht, dass Steffen diesen Ben eingeladen hat. Wir hätten dich sonst nicht gefragt, ob du mitkommen möchtest. Victor war so aufgebracht – du siehst ja, was dabei herausgekommen ist.«

	Joana zog sich den Schal fest um die Schultern. Sie fühlte sich nicht wohl.

	»Steffen ist seit kurzem Kunde in Bens Agentur. Vielleicht hat er ihn deshalb eingeladen«, sagte sie matt. Von vorne war lautes Schnarchen zu hören. Victor war eingeschlafen. Gordian zog Joana nah an sich heran. Sein Blick war ernst und tief. Unter anderen Umständen hätte ich mich in dich verliebt, dachte Joana, aber dafür ist es zu spät.

	Gordian schien ihre Gedanken zu lesen. Er schluckte.

	»Du siehst auch müde aus. Schlaf ein wenig. Wenn wir zu Hause sind, wecke ich dich.«

	Als das Handy klingelte, schrak Joana hoch. Sie hatte fest geschlafen und wusste im ersten Moment nicht, wo sie sich befand. Sie sah sich um. Das war ihr Schlafzimmer und draußen schien die Sonne. Das Handy lag wie immer neben dem Bett; schnell griff sie danach, um das Klingelgeräusch nicht länger hören zu müssen.

	»Ja?«

	»Ich bin’s, Ben.«

	»Oh Gott, Ben, habe ich verschlafen? Ich komme sofort.«

	Jetzt war Joana hellwach. Ben lachte am anderen Ende.

	»Nein, nein, es ist Samstag. Ich wollte nur wissen, ob du gut nach Hause gekommen bist. Und ich möchte mich für die Bemerkung mit dem Sofa entschuldigen.«

	Sofa? Langsam fiel Joana wieder ein, was am Vorabend passiert war. Sie schüttelte den Kopf und legte sich zurück in die Kissen.

	»Entschuldigung angenommen«, sagte sie leise und sah auf ihre Uhr. Es war kurz nach acht. Fürsorge hin oder her, das wurde ihr alles etwas viel.

	»Ich brauche noch eine Mütze Schlaf, Ben. Bitte nicht böse sein. Bis später.«

	Unruhig wälzte sie sich im Bett hin und her. In was war sie da bloß hineingeraten? Sie erinnerte sich an die Begegnung mit der Frau bei der Penthouse-Party, die sie ebenfalls gewarnt hatte. Was hatte Ben gesagt? Victor hatte mit einer Frau etwas angestellt, und es war nie zur Anzeige gekommen? Was konnte das nur sein? Joana stand auf und machte sich einen Milchkaffee. Sie nahm die Tasse mit ans Bett, kuschelte sich ein und trank in vorsichtigen kleinen Schlucken. Auf der Hinfahrt nach Timmendorf hatte sie sich so frei und erhaben gefühlt, frei von jeder Moral und erhaben über die Spießigkeit. Sie hatte sich fallengelassen, hatte die Leidenschaft, die sie mit Gordian und Victor erlebte, einfach nur genossen. Von diesem Gefühl war nichts mehr da, sie hatte einen schrecklichen Kater. Nicht vom Alkohol, sondern von ihrem Handeln. Sollte sie mit den beiden Männern sprechen? Wollte sie überhaupt wissen, was Victor angeblich getan hatte? Sie wusste es nicht.

	Joana stellte das leere Glas auf dem Boden ab und schloss die Augen. Vielleicht konnte sie ja doch noch ein wenig schlafen.
[home]

Kapitel 11


	Als Joana am späten Nachmittag nach einer lockeren Joggingrunde zurückkam, fühlte sie sich frisch und erholt. Letztendlich konnte es ihr egal sein, was Ben von Victor und Gordian hielt – und umgekehrt. Ben hatte sich nicht in ihr Privatleben einzumischen, auch wenn sie ihm zugute hielt, dass er sich Sorgen machte. Wahrscheinlich wurde viel über die beiden Architekten geredet, und viel davon entsprach – wie immer bei Gerüchten – nicht der Wahrheit. Sie konnte selbst auf sich aufpassen, und ja, sie wollte Victor und Gordian wiedersehen. Erschöpft schloss Joana die Haustür auf. Martin steckte sofort seinen Kopf in den Flur, als er ihre Schritte auf der Treppe hörte. Er hielt ihr ein kleines Paket hin, das wie ein Geschenk mit Schleifenbändern umwickelt war. Ein Umschlag, mit bekannter Hand beschriftet, steckte unter der Schleife.

	»Ist vor einer halben Stunde für dich abgegeben worden«,

	meinte Martin auf seine lakonische Art. Joana drehte das Päckchen hin und her, schüttelte es.

	»Wie sah er aus?«

	»Wer?«

	»Na, der Bote!«

	Martin überlegte.

	»Es war ein ganz normaler Taxifahrer.«

	Joana nickte ihrem Nachbarn dankend zu und ging an ihm vorbei. In ihrer Wohnung angekommen, öffnete sie zuerst den Brief. Victor hatte ihn mit der Hand geschrieben. Sie hatte seine Schrift bereits auf dem Umschlag erkannt.

	Liebe Joana,

	auch wenn wir drei uns gut verstehen, dürfen wir beide deine Erziehung nicht aus den Augen verlieren. Weißt du noch, als ich schrieb, aller Anfang ist schwer? Ich denke, den Anfang haben wir hinter uns gelassen, und wir können den nächsten Schritt in Angriff nehmen. In dem Päckchen sind deine kleinen Freunde. Ich möchte dich bitten, sie zu tragen bzw. zu benutzen, mindestens eine Stunde am Tag. Ich werde es kontrollieren. Wenn du mich besuchst, hast du sie auch zu tragen, zusätzlich zu deinem schönen Halsband. Bis bald.

	Dein Victor


					Joana wusste, bevor sie das Paket geöffnet hatte, was darin war: die Brustklammern und der kleine Dildo, mit dem sie vor ein paar Tagen herumgespielt hatten. Sie zog ihr T-Shirt über den Kopf; es war ganz nass vom Schwitzen. Eigentlich hatte sie nur duschen wollen, aber nun würde sie ein Bad nehmen und danach … sie strich über ihre Brustwarzen und spürte Lust in sich. Es kribbelte unter ihrem Nabel. Sie zog sich nackt aus und betrachtete sich in dem großen Spiegel im Flur. Irgendwie hatte sie sich verändert, seitdem sie Victor und Gordian kannte. Sie dachte viel mehr an Sex als früher, war viel schneller erregt. Und tabuloser bin ich auch, dachte sie und verschwand im Bad. Es würde ein heißer Abend werden mit diesem Spielzeug.

	Der Montag begann ohne Besonderheiten. Ben hatte einen Termin außer Haus, und Joana arbeitete an einer Präsentation. Sie hatte, was sonst nicht ihre Art war, das Handy auf den Schreibtisch gelegt. Irgendetwas sagte ihr, dass Victor sich bei ihr melden würde. Und so war es auch. Er schrieb: Mittagspause im Café an der Treppe um 13:00 h? V.

	Joana bestätigte die SMS. Noch eine Stunde bis zum Treffen. Sie spürte, wie ihre Konzentration nachließ und sie nur noch an die Verabredung mit Victor denken konnte. Als sie vor dem Verlassen der Agentur zur Toilette ging und sich die Brustklemmen aufsetzte, konnte sie ein Stöhnen nicht unterdrücken. Dann der Dildo. Sie genoss es, zu spüren, wie er in ihr verschwand. Bei jedem Schritt spürte sie seine dicke Mitte. Victor war schon da, als sie beim Café ankam. Er nahm seine Sonnenbrille ab und grinste.

	»Ich hoffe, du hast kein Höschen an«, sagte er statt einer Begrüßung. »Wie soll ich dich sonst kontrollieren.«

	Joana setzte sich vorsichtig. Sie trug einen Rock und nichts darunter. Sie kannte Victor inzwischen so gut, dass sie wusste, was er in einer solchen Situation erwartete. Er schob seinen Stuhl dicht neben ihren und wartete die Bestellung beim Kellner ab, dann schob er seine Hand unter ihren Po.

	»Braves Mädchen«, kommentierte er seinen Fund und zog die Hand langsam zurück.

	»Mach die Bluse auf«, war die nächste Ansage. Joana sah sich um, alle Tische waren wie immer zur Mittagszeit besetzt. Sie öffnete einen Knopf, dann noch einen. Seelenruhig schob Victor seine Hand in die Bluse, fasste an die harten Nippel. Der Kellner kam und stellte zwei Tassen vor ihnen ab. Sein Blick war unfreundlich.

	»Lass das, sonst gibt‘s Hausverbot«, zischte er Victor zu und drehte sich um.

	»Was soll ich denn machen«, schrie Victor ihm nach, »sie hat nun mal so geile Titten.«

	Joana knöpfte sich ruhig ihre Bluse zu. Die anderen Gäste starrten zu ihnen hinüber. Victor grinste. Sie grinste zurück.

	Zurück am Schreibtisch erwartete sie bereits eine neue SMS von Victor: Ich wusste, dass es dir irgendwann Spaß machen würde. V.

	Joana überlegte. Da hatte er vollkommen recht. Sie ging zur Toilette, um die Lovetoys zu entfernen. Die Empfangsdame schien eine Bemerkung machen zu wollen, sah dann aber weg und schwieg. Als Joana in den Spiegel sah, wusste sie, warum. Die Frau, die ihr beim Händewaschen entgegenblickte, war eine andere, eine fremde Joana. Sie sah selbstbewusst aus und sehr attraktiv. Vorsichtig befreite sie sich von dem Dildo, dann nahm sie die Klemmen ab und schloss die Bluse. Sie konnte sich nicht daran erinnern, jemals ohne BH zur Arbeit gegangen zu sein. Ihre Brüste malten sich deutlich unter dem dünnen Stoff ab. Joana wusste, dieser Auftritt war eine Provokation, und sie wusste, Ben könnte das leicht falsch verstehen.

	Immer noch erhitzt, machte sie sich wieder an die Arbeit. Ben hatte sie inzwischen auch mit ein paar administrativen Aufgaben betreut; sie merkte, es war ihm ernst mit seinem Angebot, sie an eine Teilhaberschaft heranzuführen. Für den Nachmittag waren zwei Vorstellungstermine angesetzt. Ben wollte das Grafikteam vergrößern und hatte Joana in der ersten Auswahlrunde alle Freiheiten gelassen. Er wollte sich erst einklinken, wenn es um die endgültige Zusage ging. Joana freute sich über dieses Vertrauen und spürte, wie gut es Ben verstand, sie zu motivieren. Für einen kurzen Moment dachte sie daran, wie es wohl wäre, ihn zu küssen. Sie erschrak über sich selbst und versuchte, sich zu konzentrieren. Aber die Gedanken kamen zurück, rissen sie immer wieder aus ihrer Arbeit. Da war Ben, nackt, vor ihrem Schreibtisch, Ben, wie er sie beim Joggen zur Seite zog und ihr gierig zwischen die Beine fasste. Es hörte nicht auf – die Fantasien von Ben saßen wie ein Parasit in ihrem Hirn. Genervt von sich selbst trottete sie in die Küche und nahm sich etwas Kaffee. Als ob es nicht reichte, dieses Hin und Her mit den beiden Architekten. Jetzt auch noch ihr Chef. Joana strich über ihre Brüste. Die Brustwarzen reagierten sofort. Und wenn schon, ging es ihr durch den Kopf, ich lasse es einfach zu, solange ich mich dabei wohl fühle.

	Joana kam gerade aus der Dusche, als es an der Tür klingelte. Gordian lachte sie schelmisch an und trat schnell an ihr vorbei in die Wohnung. Er registrierte ihren verwunderten Blick und ließ sich auf den Küchenstuhl fallen. Joana frottierte ihre Haare und wartete darauf, was Gordian zu sagen hatte. Als er schwieg, sagte sie: »Ich mag es nicht, wenn ich ständig unangemeldeten Besuch bekomme, auch von dir nicht. Ich bin gern mit euch zusammen, aber ich bin nicht ständig verfügbar. Bitte respektier das.«

	Gordian zuckte mit den Schultern und lächelte. Die Kritik schien ihm nicht besonders viel auszumachen.

	»Das mit der Verfügbarkeit sehe ich etwas anders«, erwiderte er schließlich, »aber ich will nicht mit dir streiten. Ich komme gerade von einem Kundentermin und wollte nur mal schnell Hallo sagen.«

	»Hallo«, sagte Joana leise und grinste. Sie freute sich nun doch, ihn zu sehen, zumal er so entspannt wirkte. Wenn Victor nicht dabei ist, ist er ein vollkommen anderer Mensch, dachte sie.

	»Möchtest du etwas trinken? Leider bietet mein Kühlschrank nur wenig Essbares – wie immer.«

	Gordian schüttelte den Kopf. Für einen Augenblick war sein Blick tief, suchend, dann hatte er sich wieder im Griff.

	»Ich muss wirklich gleich weiter. Wir bekommen Besuch heute Abend, und du kannst dir vorstellen, wer Küchendienst hat.«

	Er lächelte schief und stand auf. Joana wunderte sich. Irgendwie hatte sie das Gefühl, Gordian habe ihr etwas sagen wollen und es sich nun doch anders überlegt. Sie begleitete ihn zur Tür und genoss die kurze Umarmung, bevor er sich zum Treppenabsatz wandte. Als es eine Minute später erneut klingelte, war sie mit drei Schritten an der Tür. Will er also doch erzählen, was er auf dem Herzen hat, überlegte sie und öffnete schwungvoll die Tür. Vor ihr stand Martin mit einer leeren Tasse.

	»Hallo, Joana. Kannst du mir etwas Zucker leihen?«

	Joana hatte eine von ihren Lieblings-DVDs eingelegt, aber es nützte nichts. Sie konnte sich nicht auf die Handlung konzentrieren. Immer wieder blickte sie zu den Displays der Telefone. Es war ihr unverständlich, warum Victor sich nicht meldete. Eigentlich war es seine Art, nach einem öffentlichen Vorspiel wie in dem Café heute Mittag am Abend anzurufen und sie mit seinen erotischen Fantasien zu bestürmen … Sie dachte an den Abend zurück, als er ihr eine Geschichte nach der anderen erzählt hatte und sie sich vor dem Spiegel im Flur gestreichelt hatte, bis sie kam. Außerdem hatte sie nach seiner SMS erwartet, dass jetzt irgendwie ein neues Kapitel in ihrer Beziehung beginnen würde. Joana gestand sich ein, dass sie enttäuscht und verunsichert war. Sie gab sich einen Ruck und entsorgte die Rosen, die schon völlig abgeblüht waren, dann ging sie zu Bett.

	Joana stand genauso grüblerisch auf, wie sie schlafen gegangen war. Immer wieder musste sie an Bens Warnung denken. Vielleicht war doch etwas daran, dass die beiden Männer mit mehreren Frauen gleichzeitig eine ménage à trois unterhielten? War das vielleicht der Grund dafür, dass sich Victor am Vorabend nicht gemeldet hatte? Im nächsten Moment schalt sie sich eine eifersüchtige Kuh. Sie legte schließlich auch Wert auf Zeit für sich – wie sie es am Vorabend Gordian zu verstehen gegeben hatte –, und trotzdem war sie eingeschnappt, wenn sie keine Nachricht von Victor erhielt. Das Handy vibrierte. Eine SMS: Wenn Du bereit bist für die nächste Lektion, komm am Freitag zu uns ins Haus. Wir freuen uns auf Dich. V.

	Joana zögerte nicht lange: Freitag klappt. Freu mich auch. Joana

	»Joana, es wäre schön, wenn du am Freitag mitkommst nach Berlin. Wir könnten uns noch ein bisschen in Mitte rumtreiben, bevor wir wieder zurückfahren.«

	Ben war ganz euphorisch. Er war von seinem neuen Kunden Steffen weiterempfohlen worden und hatte nun den ersten Termin vor sich. Joana lächelte gequält.

	»Ich bin abends verabredet, Ben. Ich fahre nach dem Kundentermin mit dem Zug zurück nach Hamburg. Ist das o.k.?«

	Sie strich sich die lange Haarsträhne aus der Stirn und versuchte, einen möglichst unbekümmerten Eindruck zu machen. Doch Ben ließ sich nicht täuschen.

	»Triffst du dich etwa mit den beiden Typen?«

	Joana blickte auf den Schreibtisch. Es ging Ben überhaupt nichts an. Ben schien ihre Gedanken zu lesen.

	»Ja, es geht mich einen Dreck an, aber ich mache mir Sorgen um dich. Du musst dich von ihnen lösen. Die beiden haben es faustdick hinter den Ohren. Wenn du ehrlich zu dir bist, weißt du das schon lange. Oder?«

	Er war auf sie zugetreten und setzte sich auf die Schreibtischkante. Sein Blick ging Joana durch und durch. Sie spürte, dass er genau wusste – woher auch immer –, was in dem kleinen Kapitänshaus abging.

	»Versprich mir, dass du vorsichtig bist, ja?«

	Joana nickte. Sie dachte daran, wie Victor sie am Tag zuvor berührt hatte, Gordians Besuch fiel ihr ein, ihre Verstörung. Aber nun würde sie die zwei bald wiedersehen, und auf ihre nächste Lektion war sie mehr als gespannt. Sie griff nach ihren Kopfhörern, das Zeichen, dass sie in Ruhe arbeiten wollte. Ben verstand und verließ ihr Büro, ohne noch etwas zu sagen.

	Joana kam die Zugfahrt von Berlin bis Hamburg unendlich lang vor. Gordian hatte angeboten, sie gegen acht von zu Hause abzuholen, und ihr blieben gut zwei Stunden, um sich auf den Abend vorzubereiten. Irgendwie zerstreut ließ sie sich ein Bad ein, pflegte ihre Haut mit einem zarten Peeling und genehmigte sich eine sündhaft teure Gesichtsmaske, die sie vor der Rückfahrt im Quartier 206 entdeckt hatte. Sie überlegte, ob sie sich einen Prosecco aufmachen sollte, ließ es dann aber sein. Ihr Gefühl sagte ihr, dass sie einen klaren Kopf brauchen würde. Nachdem sie sich eingecremt und ihren frisch rasierten Körper mit Puder bestäubt hatte, legte sie sich das Halsband und die Klemmen an. Dann kam der kleine dicke Finger, wie sie das Spielzeug getauft hatte. Victor hatte zwar nichts weiter von sich hören lassen, aber sie ging davon aus, dass er es als selbstverständlich ansah, dass sie sich auf diese Weise ausstaffierte.

	Die Haare fönte sie glatt und strich Haarlack darauf, um den Locken keine Chance zu geben. Mit dem strengen Pferdeschwanz wirkte sie ganz anders als mit ihrer welligen Mähne. Als Outfit wählte sie ein schlichtes dunkles Wickelkleid, Strümpfe und schwarz glänzende High Heels. Sie hatte ein kleines Vermögen für die Schuhe mit der roten Sohle bezahlt, aber sie fühlte sich großartig darin. Als Gordian klingelte, griff sie nach Handtasche und Mantel und war im nächsten Moment unten an der Haustür. Gordian schien verstimmt zu sein, sein Lächeln war gekünstelt. Joana tat, als bemerke sie es nicht, und lächelte ihn an.

	»Gefalle ich dir?«

	Gordian nickte.

	»Auf so hohen Hacken bist du fast so groß wie ich«, stelle er fest und ging voran, um die Wagentür zu öffnen.

	»Ich liebe diesen alten E-Type«, seufzte Joana und ließ sich auf den roten Ledersitz sinken. Gordian gab keine Antwort darauf. Er schien wirklich nicht mit ihr sprechen zu wollen. Geschickt lenkte er den Wagen durch den abendlichen Verkehr auf der Elbchaussee, doch er sagte nichts. Joana sah ihn von Zeit zu Zeit von der Seite an. Auf eine gewisse Weise war Gordian genauso wenig einzuschätzen und genauso launisch wie sein Partner. Nun dauerte es länger, bis man Gordian durchschaut hatte. Sie betrachtete seine Hände, die das Lenkrad fest umklammert hielten – viel zu fest, denn die Knöchel der Finger traten weiß hervor. Hoffentlich hatte Victor bessere Laune als sein Freund. Der Gedanke, den Abend mit zwei missgestimmten Egozentrikern zu verbringen, gefiel ihr ganz und gar nicht. Als der Jaguar die Treppe zum Kapitänshaus erreicht hatte, war Joana froh. Noch bevor ihr Gordian die Tür öffnen konnte, war sie hinausgesprungen und strich sich den Rock glatt.

				»Ich gehe schon mal vor«, sagte sie zu Gordian und wandte sich der Treppe zu.
Victor stand in der geöffneten Haustür und sah ihr entgegen. Seine Miene war ebenso düster wie die von Gordian. Als Joana näher kam, sah sie, dass er geweint hatte. Er war mal wieder ganz in Schwarz gekleidet; allein die Manschettenknöpfe, die er trug, waren aus tiefrotem Kristall. Er reichte ihr die Hand und deutete einen Handkuss an.
»Du siehst fabelhaft aus, Joana, und spürst mein Spielzeug bei jedem Schritt. So ist es gut.«
Er zog den Stoff zur Seite und legte die Brüste frei.
»Das will ich sehen, wenn wir essen«, sagte er leise und nahm sie an der Hand.
»Geh zu deinem Platz, Joana, und warte da auf mich. Auf allen vieren bitte. Ich bin gleich bei dir.«
Joana spürte, wie ihre Wangen glühten. Bis jetzt hatte sie alles richtig gemacht. Victor hatte ihr ein Kompliment gemacht, obwohl er schlecht gelaunt war. Sie schlüpfte aus den Schuhen und kniete sich hin. Victor kam sofort dazu. Er zog ihr den Rock hoch und klatschte ein paar Mal auf ihre Pobacken. Nicht sehr fest, aber wieder und wieder. Es tat nicht direkt weh, aber es brannte. Erst nur ein bisschen, dann immer mehr.
»So ist es richtig, immer schön den Arsch in die Höhe halten.«
Joana stöhnte. Sie wusste nicht warum, aber dieses Spiel machte sie unglaublich an. Schließlich hörte Victor auf. Er überprüfte noch kurz den Sitz des Dildos, dann half er ihr beim Aufstehen. Er ging ein paar Schritte zurück und setzte sich in einen großen cognacfarbenen Art-déco-Sessel.
»Komm zu mir«, flüsterte er heiser, »und zieh dein Kleid aus. Du hast dir eine kleine Vorspeise verdient.«
Er packte Joana an den Pobacken und zog sie an sich heran. Seine Zunge fand schnell die richtigen Stellen und Joana wimmerte vor Lust. Als sie ein Geräusch hörte, zuckte sie zusammen. Es war Gordian. Er blieb stehen, beobachtete die Szene. Ihre Blicke trafen sich. Joana fühlte den Orgasmus in sich heranrollen wie ein Gewitter, das sich im nächsten Moment entladen würde. Victor war ein Magier, was seine Zungenkünste betraf. Sie hatte ihre Schamlippen weit auseinandergezogen, damit er noch tiefer in sie eindringen konnte. Sie konnte sich nicht mehr halten. Dass Gordian sie ansah, gab ihr den Kick.
»Ich komme«, stöhnte sie. Dann ließ sie sich weit forttragen auf einer Woge der Lust.
[home]

Kapitel 12

Joana konnte den Atem der Männer spüren, die Hitze ihrer Haut – sehen konnte sie Victor und Gordian nicht. Nach dem Dinner waren sie mit ihr wieder in Victors Schlafzimmer gegangen und hatten sie, wie beim ersten Mal, an Händen und Füßen gefesselt und ihr die Augen verbunden. Joana hatte keine Angst, im Gegenteil, sie war neugierig auf das, was sie erleben würde. Sie fühlte vier Hände über ihren Körper gleiten, spürte zwei Münder, zwei Zungen. Ihre Fantasie schlug Purzelbäume. Waren es Gordians Lippen? War es Victor, der an ihren Brüsten sog? Dann war es auf einmal ruhig. Stoff raschelte neben dem Bett; die beiden Männer zogen sich anscheinend aus. Sie witterte einen Duft, es war Victor. Er war irgendwie über ihr, berührte sie aber nicht. Dann war wieder Stille. Joana wurde etwas ungeduldig. Sie versuchte, sich ein wenig zu bewegen, aber es gelang ihr nicht. Ihre Schenkel waren weit geöffnet, die Füße an jeder Seite des Bettes festgemacht. Wie gern hätte sie sich jetzt dort selbst berührt; sie konnte es kaum aushalten, nur so dazuliegen. Jetzt spürte sie Hände, die sich auf ihren Bauch legten, ihn sanft streichelten. Die Hände tasteten sich weiter vor, glitten zwischen die feuchten Lippen, spielten mit dem Kitzler. Eine Zunge leckte sie. Aber zu wem gehörte der Mund, der sie verwöhnte? War sie im einen Moment davon überzeugt, von Gordian geküsst zu werden, so war sie im nächsten Augenblick ganz sicher, dass sie sich den Zärtlichkeiten von Victor hingab.
»Bitte mich darum, dich so richtig zu nehmen. Sag es. Los.«
Das war Victors Stimme. Eine Hand zwickte sie leicht in die Brustwarzen. Victors Hand? Joana stöhnte.
»Bitte nimm mich. Ich kann es kaum noch ertragen.«
»Bist du ganz sicher?«
»Ja. Ganz sicher.«
Eine Sekunde später war er in ihr. Erst dachte sie, es sei wieder ein Dildo, mit dem sie bearbeitet wurde, weil er so groß und hart war. Aber nein. Das fühlte sich echt an. Joana seufzte. Das Becken ihres Liebhabers klatschte an ihre Innenschenkel, sie spürte, wie er schwitzte. Ihre Hände bewegten sich unruhig in den Manschetten, mit denen sie festgebunden war. Sie wollte ihn berühren, an sich ziehen, ihn noch stärker an sich pressen. Sie wollte nicht nur passiv sein, sie wollte ihn küssen und in seine Haare greifen und seinen Namen flüstern, wenn sie kam.
Er machte seine Sache sehr gut. Seine Bewegungen waren rhythmisch und kontrolliert, und er hatte genug Kondition. Sie mochte es nicht, wenn sie sich beeilen musste. Sie war eine Frau, die lange braucht, um einen Höhepunkt zu haben, das hatten ihre Freunde alle schnell begriffen. Joana wand sich unter den Stößen des Mannes, so weit das ihr eingeschränkter Bewegungsradius zuließ. Es tat so gut, ihn zu spüren. Er nahm sie tief, aber vorsichtig genug, um ihr keine Schmerzen zu bereiten.
»Es ist wundervoll«, schrie sie. Victor lachte leise.
»So soll es ja auch sein«, antwortete er und beschleunigte sein Tempo. Das war zu viel. Sein Schwanz rieb sie genau da, genau an der Stelle ... Joana hatte nicht gewusst, dass es so starke Orgasmen gab.
Laut atmend erholte sie sich; ihr Liebhaber hatte sich aus ihr zurückgezogen. In ihrem Bauch zuckte es immer noch. Da spürte sie eine Zunge an ihrem Kitzler. Unwillig knurrte sie; so kurz nach dem Höhepunkt war es ihr unangenehm, dort berührt zu werden, aber die Zunge ließ nicht von ihr ab.
»Entspann dich«, hörte sie Victor sagen, der zwischen ihren Beinen lag und sie mit seinem Mund verwöhnte. Joana versuchte es. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie wieder auf Touren war, aber Victor machte stoisch weiter, bis sie zum zweiten Mal kam. Joana lachte und weinte zugleich – das war alles unglaublich. Sie sog tief die Luft ein, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen; ihre Schenkel zitterten.
»Einmal noch«, sagte Victor. Joana fühlte, wie sich eine Hand auf ihren Venushügel legte und ihn leicht schüttelte. Dann wanderten Finger in ihre Spalte, suchten Einlass in der heißen Vagina. Joana schrie leise auf, als sie die Finger in sich spürte. Sie war ganz weit und ganz nass. Ein Finger der anderen Hand befasste sich mit ihrem Anus; vorsichtig drang er in ihn ein. Joana stöhnte auf, sie konnte nichts mehr sagen. Die Lust, die sie empfand, forderte ihr alles ab. Dieses Gefühl duldete nichts anderes neben sich. Sie spürte, wie ihr Körper weich wurde. Joana gab sich ganz hin. Hände strichen sanft über ihre Brüste, leidenschaftliche Küsse verhinderten, dass sie vor Wonne aufheulte. Das war alles so unbeschreiblich. Ihr ganzes Wesen konzentrierte sich nur auf den einen Punkt, auf den einen Moment. Und als der Orgasmus kam, glaubte sie, ihr Herz höre auf zu schlagen.
»Ruh dich bisschen aus, wir sind unten.«
Victor hatte bereits das Schlafzimmer verlassen, als Gordian sie von Manschetten und Augenbinde befreite. Auch jetzt konnte sie kaum etwas sehen, es war stockdunkel im Raum. Zufrieden rollte sich Joana zusammen und schlief sofort ein.
 
Laute Stimmen ließen sie aufwachen. Irritiert und noch im Halbschlaf hörte Joana, wie Victor und Gordian stritten. Sie konnte nicht verstehen, um was es ging, aber beide schienen äußerst zornig zu sein. Sie streckte sich, nahm nach und nach die Konturen des Raumes war. Leise schlich sie die Treppe hinab. Sie wollte direkt ins Bad und duschen, aber Victor hatte sie bemerkt.
»Alles in Ordnung?«, rief er ihr zu. Seine Stimme zitterte. Joana trat in den Wohnraum und sah beide am Esstisch sitzen. In Gordians Augen loderte der nackte Hass. Erschrocken blickte sie von einem Mann zum anderen – was war geschehen?
»Wir hatten eine kleine Kontroverse, Darling.«
Victors Stimme klang immer noch brüchig.
»Geh duschen, und komm dann zu uns. Wir haben dir etwas zu sagen.«
Joana spürte, dass hinter dieser Situation mehr steckte als ein Streit. Die beiden hatten sich ständig in der Wolle, aber dieses Mal schien es etwas Wichtiges zu sein. Nachdem sich Joana schnell geduscht und etwas Make-up aufgelegt hatte, zog sie sich an und ging langsam, auf jede Bewegung bedacht, ins Wohnzimmer. Sie sah eine Flasche Champagner auf dem Tisch stehen und drei Gläser; anscheinend wollten sie mit ihr das Ende der Streiterei begießen. Ihr Spiegelbild hatte ihr gerade eine aufgeblühte, schöne junge Frau gezeigt mit leuchtenden großen Augen und einem stolzen Gang. Sie griff sich kurz an ihr Halsband, als Victor ihr ein Glas reichte. Er betrachtete sie eindringlich.
»Wunderschön«, sagte er leise, und zu Joanas Erstaunen füllten sich seine Augen mit Tränen. Sie wollte etwas sagen, aber er machte eine abwehrende Handbewegung.
»Hat es dir gefallen heute mit – uns?«, wollte er wissen. Joana beeilte sich, »sehr« zu hauchen, und stieß mit Victor und Gordian an. Victor leerte sein Glas in einem Zug; Joana hatte das Gefühl, dass er schon vorher einiges getrunken hatte. Gordian nippte nur und stellte sein Glas so hart ab, dass der Stiel abbrach. Victor warf ihm einen vernichtenden Blick zu, dann wandte er sich an Joana.
»Uns hat es auch gefallen mit dir, aber wir denken, es ist immer am besten, dann aufzuhören, wenn die Orgasmen besonders schön sind.«
Er kicherte, es klang kindlich. Der ist total besoffen, dachte Joana. Sie legte den Kopf etwas schief und wartete auf weitere Ausführungen. Victor trank ein weiteres Glas Champagner, dann trat er einen Schritt auf sie zu.
»Betrachte diesen Abend als dein Abschiedsgeschenk, Darling. Wir werden dich nicht wiedersehen. Und wir möchten nicht, dass du dich jemals wieder bei uns meldest. Alles hat seine Zeit – und unsere ist abgelaufen.«
Joana war fassungslos.
»Warum?«
Victor sah sie abschätzend an.
»Es gibt kein ›warum‹, Joana. Es macht uns einfach Spaß. Nichts weiter. Und nun geh. Dein Taxi wartet schon.«
Vollkommen konsterniert nahm Joana Tasche und Mantel aus Gordians Hand entgegen und ging zur Tür. Es ist mal wieder eines ihrer dämlichen Spiele, überlegte sie, und wenn ich zu Hause bin, erwartet mich ein Meer aus Blumen. Ohne einem der beiden noch einen Blick zu schenken, trat sie aus dem Haus und sah das Taxi, das oben an der Treppe auf sie wartete.
 
Während der Heimfahrt zogen die Lichter der Verladekräne wie eine bunte Glasperlenkette an ihr vorbei. Schnell war sie zu Hause, viel zu schnell. In ihrem Kopf spielten die Gedanken Ringelreihen, sie wusste nicht, was sie von all dem halten sollte. Die Enttäuschung forderte ihren Tribut und Joana spürte Tränen in sich hochsteigen. Ihre Kehle brannte. Um Fassung bemüht, stieg sie aus dem Wagen und sah sich um. Da waren kein Bote, keine Blumen. Sie wollte es nicht wahrhaben, aber sie ahnte es: Sie würde keinen Anruf, keine SMS bekommen. Weder am Samstag, noch am Sonntag. Joana hatte das Gefühl, sie trage eine Steinlast auf ihren Schultern, als sie die Treppen zu ihrer Wohnung hochstieg. Erschöpft ließ sie sich aufs Bett fallen und weinte. Sie wusste nicht, wann sie zum letzten Mal in ihrem Leben so geweint hatte. 
 
Als die neue Woche begann, realisierte Joana, dass es Victor ernst gemeint hatte. Man wollte sie nicht mehr sehen. Es war vorbei.
»Joana? Komm mal bitte.«
Bens Stimme hatte einen strengen Unterton. Hatte sie einen Fehler gemacht? Joana sicherte die Daten auf ihrem Computer und stand auf. Ihr Rücken schmerzte. Erst jetzt realisierte sie, dass es bereits Nachmittag war und sie noch keine Pause gemacht hatte. Sie versuchte, ihren Schritten etwas Energisches zu verleihen, als sie sein Büro betrat. Ben saß hinter seinem Schreibtisch und blickte ihr ruhig entgegen.
»Mach bitte die Tür zu«, forderte er sie auf und wartete, bis sie Platz genommen hatte. Joana wurde unsicher. Ein so förmliches Gespräch hatte sie noch nie mit Ben geführt. Sie überlegte, was sie falsch gemacht haben konnte, aber ihr fiel nichts ein. Gespannt sah sie ihn an. Ben stand auf und schlenderte zum Kühlschrank. Er nahm zwei Flaschen Wasser heraus und reichte eine davon an Joana. Er schien alle Zeit der Welt zu haben. Was war nur los?
Joana ertrug die Spannung nicht länger.
»Was möchtest du mit mir besprechen?«
Ihre Stimme klang wie aus Holz. Ben betrachtete sie eingehend und nahm einen Schluck aus der Flasche.
»Wie lange willst du noch so weitermachen?«
Die Frage klang fast beiläufig, aber Joana nahm die Schärfe wahr, die mitschwang. Sie sah ihn an; in ihrem Blick lagen Trotz und Verletztheit.
»Was meinst du damit? Habe ich etwas falsch gemacht? Hat sich jemand beschwert?«
Ben schüttelte den Kopf.
»Wenn du einen beruflichen Lapsus hinlegen solltest, würde ich das sofort besprechen und nicht eine Woche warten. Aber hier geht es um dein Privatleben und ich weiß, wie empfindlich du in diesem Punkt bist.«
Joana nickte. Sie hatte damit gerechnet, dass Ben sie irgendwann darauf ansprechen würde. Seit einer Woche arbeitete sie fast rund um die Uhr, machte keine Pausen, aß nichts. Sie wusste, sie sah furchtbar aus, dünn und ausgezehrt.
»Es ist vorbei«, sagte sie leise, »Victor hat mich weggeworfen, einfach so. Weil es ihm Spaß macht. Und Gordian hat nichts dagegen getan.«
Joana spürte, wie ihre Mundwinkel zuckten. Sie konnte nichts anderes tun. Sie weinte.
»Da bin ich aber froh.«
Ben war die Erleichterung anzumerken.
»Froh?«, Joana lachte bitter auf.
»Ich bin noch nie in meinem Leben so gedemütigt worden. Ich fühle mich wie ein Stück Dreck.«
Ben stand auf und ging zum Fenster. Er schien nachzudenken. Schließlich sagte er: »Ich hatte schon befürchtet, sie würden dich weiter quälen. Und ich hätte nicht übel Lust, zu den beiden Herren zu fahren und sie zur Rede zu stellen.«
Joana putzte sich die Nase. Es tat gut, dass sie mit Ben reden konnte, aber er hatte sich nicht einzumischen.
»Bitte fahr nicht hin. Das würde nichts bringen. Victor fühlte sich nur bestätigt in seinem Tun. Außerdem: Es ist wirklich vorbei. Ich will nichts mehr mit den beiden zu tun haben.«
»Ich möchte dir gerne glauben, Joana, aber du leidest wie ein Hund, das ist nicht zu übersehen, wenn ich das so sagen darf. Ich möchte, dass du ab heute wieder zu den normalen Arbeitszeiten da bist – und nur dann. Verstanden? Das war’s. Danke.«
Joana wusste, dass Ben recht hatte. Sie litt unsagbar, und sie fragte sich, ob es der Verlust dieser unkonventionellen Beziehung war oder das Gefühl, benutzt worden zu sein. Sie versuchte ein Lächeln und ging zurück in ihr Büro. Die Sonne schien. Sie würde sich unten an den Landungsbrücken ein Eis holen und ein Stück zu Fuß laufen.
 
Das Eis und die Sonne taten gut und Joana genoss die Betriebsamkeit zwischen all den Barkassen und Touristen. Sie suchte sich eine Bank im Schatten und blickte auf die Elbe. Bis jetzt hatte sie es sich verkniffen, Victor oder Gordian eine SMS zu schreiben, und einen von beiden anzurufen, traute sie sich nicht. Aber vielleicht war es gerade das. Vielleicht warteten sie auf eine Nachricht von ihr. Vielleicht wollten sie wissen, wie ernst es ihr war.
Ich vermisse Dich. Joana.
Sie entschied sich, die SMS nur an Victor zu senden. Hatte sie richtig gehandelt? Ich will mir nicht eines Tages sagen müssen, ich hätte nicht alles versucht, rechtfertigte sie sich und steckte ihr Handy ein. Wenn sie zu Hause war, würde ihr Victor geantwortet haben, da war sie sich ganz sicher. 
»Joana?«
Ben kam ganz außer Atem auf sie zugestürmt.
»Ich habe eine Idee. Damit du ein wenig auf andere Gedanken kommst. Wir treffen uns morgen Abend mit ein paar Leuten im Odeon in der Langen Reihe. Wird eine gemischte Truppe. Künstler, Musiker ... so gegen neun. Ich halte dir einen Platz frei.«
Ohne ihre Antwort abzuwarten, war er bereits weitergelaufen. Er schien es eilig zu haben. Joana hielt sich die Hand über die Augen, um besser gegen die Sonne gucken zu können. Hundert Meter weiter blieb Ben stehen und umarmte eine Frau. Dann gingen sie Seite an Seite langsam weiter. Ihre Gesten schienen sehr vertraut. Joana spürte einen kleinen Stich. Sie schämte sich plötzlich für die erotischen Tagträume mit ihrem Chef. Ben konnte also sehr wohl Job und Privatsphäre trennen, nur hatte sie das bis jetzt nicht bemerkt. Langsam machte sie sich auf den Weg nach Hause. Sie verspürte nicht die geringste Lust, sich am nächsten Abend mit Ben und seinen Freunden zu treffen. Aber einfach nicht hingehen, das konnte sie sich nicht leisten. Ein zweites Mal würde er ihr ein solches Angebot wohl kaum machen.
 
Das Odeon war gut besucht. Joana trug eine weite Leinenhose und eine lange bestickte Tunika – es war das Einzige im Kleiderschrank gewesen, was ihr passte. Alles andere war zu groß. Ihre Appetitlosigkeit hatte sie schmal werden lassen in den vergangenen Tagen. Sie blieb am Eingang stehen, um sich zu orientieren. Ben und ein paar Leute saßen nicht weit entfernt in einer Nische. Zielstrebig ging sie dort hin. Ben freute sich sichtlich, sie zu sehen und stellte sie den anderen Gästen vor. Wie gut, dass ich die Einladung angenommen habe, ging es ihr durch den Kopf, das wird bestimmt ein unterhaltsamer Abend.
 
»Nein, ich hatte einen Tisch in der Mitte bestellt.«
Joana, die mit dem Rücken zum Eingang saß, erstarrte. Das war Victors Stimme.
»Ich will einen Tisch in der Mitte, sofort.«
Sie fühlte, wie ihr Herz zu klopfen begann. Ben griff nach ihrer Hand.
»Beachte ihn einfach nicht«, sagte er leise. Joana nickte und nahm einen Schluck Wein. Ihre Hand zitterte. Dann drehte sie sich doch um. Da saßen Victor, Gordian und eine junge Frau in ihrem Alter. Sie trug ein Hundehalsband, was bei ihrem leicht punkigen Outfit aber nicht weiter auffiel. Was jedoch auffiel, war, dass es das gleiche Modell war, wie das, welches Joana getragen hatte. Geschockt wandte sich Joana ab. Sie musste sich beherrschen, um nicht zu weinen. 
»Nicht hingucken«, raunte ihr Ben zu.
Aber Joana wollte sehen, was da passierte. Sie drehte sich abermals zu dem Tisch der drei um und sah, wie Victor der Frau seine Hand unter den Po schob. Die Frau gackerte wie ein Huhn, sie schien betrunken zu sein. Jetzt fasste Victor ihr an die Brüste. Die Frau quiekte. Ein Kellner kam und redete auf Victor und Gordian ein. Die Frau lachte laut und scheppernd. In Joanas Schläfen begann es zu pochen. Also hatte Ben ihr die Wahrheit erzählt. Die beiden vergnügten sich parallel mit mehreren Frauen, nutzten sie für ihre Vergnügungen. Joana legte die Serviette neben den Teller und schob ihren Stuhl zurück.
»Tu’s nicht, Joana. Bitte.«
Ben versuchte, sie festzuhalten, doch sie entwand sich seinem Griff. Langsam stand sie auf und legte die wenigen Schritte bis zu dem Tisch mit zitternden Knien zurück. Victor zeigte keinerlei Reaktion, außer dass er kicherte. Gordian sah vollkommen entsetzt aus.
»Bitte geh jetzt, Joana. Es ist vorbei.«
Die Frau sah sie neugierig an, ihr Blick war glasig. Sie hatte etwas Gewöhnliches an sich; sie hatten sie wahrscheinlich in einer Diskothek aufgegabelt. Joana hielt dem Blick stand, bis die andere wegsah. Eine Zufallsbekanntschaft, genau wie ich, dachte Joana. Die Zeit schien sich auszudehnen, Joana wusste nicht, wie lange sie schon an dem Tisch stand.
»Bitte geh jetzt«, bat Gordian noch einmal und suchte ihren Blick, doch Joana war ganz auf Victor konzentriert. Sie hörte das Blut in ihren Schläfen rauschen, spürte, wie sich kleine Schweißperlen auf ihrer Stirn bildeten. Dieser Victor. Die Szene im Restaurant am Hafen fiel ihr ein, die Nummer an der Hauswand. Seine unverschämte Art, seine Küsse ... Sie fixierte ihn, betrachtete ihn eindringlich, aber es kam keine Reaktion. Victor grinste sie wortlos an, das war alles. Er schien sich sehr sicher zu fühlen. Jetzt glitzerten seine Augen. Du genießt es also auch noch, du Dreckskerl. Joana holte tief Luft. Dann fing sie an zu schreien. Entsetzt richteten sich alle Augen im Restaurant auf sie. Joana beugte sich hinunter und schleuderte mit einer einzigen Armbewegung alles vom Tisch, was sich darauf befand. Ein Kellner stürzte herbei, versuchte, sie vom Tisch wegzudrängen. Sie stieß ihn beiseite und ging mit hölzernen Schritten um den Tisch herum. Victor saß immer noch auf seinem Stuhl und grinste leutselig. Er sah aus wie die Unschuld selbst.
»Was ist denn los, Darling?«
»Das ist los«, antwortete Joana und gab ihm eine schallende Ohrfeige. Seine großen runden Augen glotzten sie blöde an; auf seiner Wange bildete sich ein feuerroter Abdruck ihrer Hand. Joana lachte hysterisch auf. Dann stieß sie seinen Stuhl um und verlor selbst das Gleichgewicht. Ben war sofort bei ihr und half ihr aufzustehen. Gordian kümmerte sich um Victor, der weiterhin grinste und sich die schmerzende Wange hielt. Joana schluchzte. Sie fühlte sich entsetzlich. Victor hatte wieder einmal gesiegt: Er hatte sie öffentlich bloßgestellt. Sie ließ Bens Hand los und blickte sich um. Ihr Herz raste. Alle Blicke waren auf sie gerichtet. Joana spürte, wie ihr schlecht wurde. Ihre Augen suchten nach dem Zeichen für die Toiletten. Da hinten. Sie schaffte es gerade noch, in einer der Kabinen zu verschwinden, dann wurde ihr schwarz vor Augen.
Joana wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war. Das Klopfen an der Tür wurde immer lauter. Jemand rüttelte an der Türklinke. Allmählich erinnerte sie sich daran, was geschehen war, und entriegelte die Tür. Ben stand im kalten Neonlicht der Damentoilette und sah sie besorgt an. Er sagte nichts. Immer noch etwas benommen ließ sie sich an ihren Tisch zurückführen und trank ein großes Glas Wasser. Es war wieder Ruhe eingekehrt im Odeon. Victor, Gordian und das Mädchen hatten das Restaurant verlassen; der Tisch wurde gerade neu eingedeckt.
»Ich bring dich nach Hause«, bot Ben ihr an und reichte Joana ihre Tasche. Als sie an der Türschwelle standen, kam ein Mitarbeiter herbeigeeilt und hielt sie zurück.
»Der Gast wird Anzeige wegen Körperverletzung erstatten. Die Polizei wird die junge Dame gleich abholen. Bitte warten Sie hier.«
 
Joana unterschrieb ihre Aussage mit kalten Fingern. Das also ist von einer verrückten Geschichte zu dritt übrig geblieben – eine Anzeige und eine Nacht auf der Polizeiwache, dachte sie.
Als sie die Wache verließ, warteten Gordian und Ben vor der Tür. Es war ihnen anzumerken, dass sie sich nicht mochten, aber sie versuchten, die Situation nicht eskalieren zu lassen.
»Ich bringe dich jetzt nach Hause«, sagte Ben und griff Joana am Arm. Gordian trat dazwischen.
»Kann ich mit Joana allein sprechen? Nur ein paar Minuten?«
Joana sah ihn an. Es ging ihm nicht gut. Schatten lagen unter seinen Augen.
»Ein paar Minuten«, sagte Ben und ging einige Schritte zur Seite. Joana sah, dass er sich eine Zigarette ansteckte. Er drehte ihnen halb den Rücken zu. Joana war froh, ihn in der Nähe zu wissen.
»Und?«
Gordian schluckte. Es fiel ihm sichtlich schwer, darüber zu sprechen.
»Ich möchte mich für alles entschuldigen, was geschehen ist. Auch im Namen von Victor. Er meint es nicht so. Ich bin überzeugt, er wird seine Anzeige zurückziehen.«
Joana sah ihn verblüfft an.
»Ist das alles?«
Gordian nickte heftig mit dem Kopf.
»Ich habe dich wirklich sehr, sehr gern, Joana. Glaub mir.«
»Und deshalb hast du ja auch immer zu Victor gehalten, weil du mich so gern magst«, gab Joana bissig zurück.
»Du bist ein Feigling, Gordian, leider. Du lässt dich von Victor ständig unterbuttern, machst wie ein Hündchen alles, was er will. Das ist ekelhaft.«
»Du hast recht«, sagte Gordian und wischte sich die Augen, »das ist ekelhaft. Und darum ist jetzt Schluss damit.«
Er nickte Joana zum Abschied zu und begab sich schnellen Schrittes zur Straßenecke, wo er ein Taxi heranwinkte. Ben drückte seine Zigarette aus.
»Das waren ja wirklich nur ein paar Minuten.«
Er lächelte sie an.
»Komm, es ist noch nicht so spät. Lass uns in die Bar Centrale gehen. Das ist besser, als allein zu Hause rumzuhocken. Glaub mir.«
»Und deine Leute?«, wollte Joana wissen. Ben zündete sich eine neue Zigarette an und gab sie an Joana weiter.
»Geht schon klar.«
[home]

Kapitel 13


	Gordian hatte sich nicht getäuscht. Victor zog seine Anzeige zurück und schickte Joana einen Blumenstrauß, der so groß war, dass sie sich dahinter verstecken konnte. Die Empfangsdame konnte einen verwunderten Laut nicht unterdrücken, als der Bote ihn am frühen Nachmittag abgab.

	Joana hatte sich inzwischen ein wenig erholt. Sie hatte zwar weiterhin keinen Appetit, und Ben hatte begonnen, ihr regelmäßig Eis oder Süßigkeiten aus der Mittagspause mitzubringen, aber sie hielt die Arbeitsstunden ein und versuchte, sich ihren Frust von der Seele zu laufen. Mit unbewegter Miene nahm sie den Riesenstrauß entgegen. Auf der beigelegten Karte standen nur zwei Worte: So sorry …

	Sie zeriss die Karte, marschierte zum Empfang und stellte den Eimer mit den Blumen auf dem Tresen vor ihrer Kollegin ab.

	»Schenke ich dir«, sagte sie knapp und lächelte.

	Die andere lächelte zurück: »Die Blumen können ja schließlich nichts dafür, wenn Männer Idioten sind, oder?«

	»Ganz meine Meinung«, antwortete Joana. Mit einem neuen, starken Gefühl von Ruhe und Zufriedenheit ging sie an ihren Platz zurück. Sie wusste, sie begann sich gerade von Victor und Gordian zu lösen.

	Joana nahm den Kopfhörer ab und öffnete das Fenster. Sie hörte die Schiffshörner, das Kreischen der Möwen. Es war wunderbar, hier zu arbeiten, und noch dazu als feste Mitarbeiterin. Sie drehte sich um und betrachtete ihr Büro. Morgen würde der junge Vater Jannick zurückkommen; höchste Zeit, um noch ein kleines Geschenk für seinen Sohn zu kaufen. Sie hatte vor kurzem einen ganz witzigen Laden in der Schanze entdeckt, der handgenähte Matrosenkittel für Babys verkaufte. Darüber würde sich Jannick bestimmt freuen.

	Zu Fuß waren es gut zwanzig Minuten bis zum Schanzenviertel. Hier hatte viele Jahre das kreative Herz der Stadt geschlagen, doch inzwischen hatten findige Immobilienhändler »die Szene« entdeckt und verwandelten die engen Straßen mit ihren Gründerzeithäusern nach und nach in eine Wohnkulisse für eine wohlhabende Klientel. Die Künstler und Ladenbetreiber, die hier lebten, füllten diese Kulisse nur noch als Statisten. Es war ein Jammer.

	Joana genoss die sommerliche Stimmung auf der großen Piazza und holte sich bei einem der zahlreichen Portugiesen einen Galao und dazu ein Vanilletörtchen. Das Matrosenjäckchen konnte noch eine halbe Stunde warten. Sie nippte an dem heißen Kaffee und betrachtete das Treiben auf dem weitläufigen Platz. Als ihr jemand auf die Schulter tippte, zuckte sie zusammen. Bitte nicht schon wieder, dachte sie. Zögernd drehte sie sich um. Es war Ben. Er lächelte sie entspannt an.

	»Es scheint dir wieder besser zu gehen. Das ist schön.«

	Joana rückte ein Stück auf der Bank, um ihm Platz zu machen, doch ihr Chef winkte ab.

	»Sushi in der Susannenstraße. Bin schon etwas spät dran. Bis morgen!«

	Joana nickte und sah ihm nach, wie er um die nächste Häuserecke verschwand. Sie kannte den japanischen Imbiss, zu dem er unterwegs war. Tim und sie hatten sich dort kennengelernt. Sie blinzelte in die Sonne und holte sich noch ein Vanilletörtchen. Dann machte sie sich auf den Weg zu dem Klamottenladen. Durch die Susannenstraße war es ein kleiner Umweg, aber sie konnte der Versuchung nicht widerstehen, zu erfahren, mit wem Ben sich traf. Ein kurzer Blick in das bodentiefe Fenster des Imbisses reichte. Wenn sie gedacht hatte, es war die Frau von neulich, so hatte sie sich getäuscht. Nein. Ben unterhielt sich angeregt mit Gordian.

	»Warum machst du das?«

	Joana versuchte, ruhig zu bleiben, aber sie war immer noch aufgewühlt.

	»Was meinst du?«

	Ben schloss die Tür seines Büros und lehnte sich gegen den Schreibtisch.

	»Du hast dich mit Gordian getroffen.«

	Ben rollte mit den Augen.

	»Ist das verboten?«

	»Ich dachte, du bist auf meiner Seite.«

	Joana schluckte. Sie wusste, dass sie kein Recht hatte, so mit Ben zu reden, aber sie fühlte sich hintergangen. Ben sah sie ernst an.

	»Joana, es geht nicht immer um dich. Gordian will ein eigenes Büro eröffnen und hat mich gebeten, seinen Firmenauftritt zu begleiten. Logo. Internet. Broschüren.«

	Joana blickte ihn erstaunt an.

	»Er hat sich von Victor getrennt?«

	Wieder rollte Ben mit den Augen.

	»Wer sich von wem getrennt hat, weiß ich nicht. Und es interessiert mich auch nicht. Genauso wenig wie Gordians erotische Vorlieben. Er ist ein Kunde. Ich muss ihn nicht mögen.«

	Ben fuhr sich durch sein dickes graues Haar und wirkte auf einmal sehr erschöpft.

	»Entschuldige bitte. Das war unprofessionell«, sagte Joana leise. Ben kniff die Augen zusammen und lächelte schief.

	»Das sehe ich auch so. Und nun lass uns das Baby von Jannick feiern. Es ist schon alles vorbereitet.«

	Liebe Joana, 

	es tut mir alles so unendlich leid. Ich hätte Dich nicht so provozieren dürfen. Ich möchte Dich so gern wiedersehen. Ich liebe Dich, und das möchte ich dir beweisen.

	Dein Victor


					Joana verzog angewidert den Mund. Die handgeschriebene Karte hatte im Wohnungsflur gelegen; jemand hatte sie wohl unter der Tür durchgeschoben. Joana atmete tief ein. Ich liebe dich … wie oft sind diese Worte schon missbraucht worden, überlegte sie, ich kann sie nicht mehr hören. Dieser Victor ekelte sie an. Jetzt, wo er spürte, dass er seinen Einfluss auf sie verloren hatte, mutierte er zum Jammerlappen. Joana legte sich auf ihr Bett und schloss die Augen. Sie ließ alle Szenen, die sie mit Victor verband, an sich vorbeiziehen. Ihre Hand wanderte über die Brüste, spürte die wachsende Erregung. Ihr Herz schlug schneller, sie begann zu schwitzen. Sie dachte an die Spiele, die sie miteinander gespielt hatten, an die Lust, die sie erlebt hatte. Ihre Hand fuhr in den dünnen Slip und berührte den Venushügel. Victors Küsse … sie würde nie vergessen, wie sehr er sie mit seinen Lippen und seiner Zunge betört hatte. Joana seufzte auf, als sie mit den Fingern weiterging, sich streichelte. Sie dachte an Victor und Gordian, an ihre Hände, die sie verwöhnt hatten, an die Lackpants … Als sie kam, unterdrückte sie ein Stöhnen. Der Orgasmus war schal und mechanisch, hatte nichts von Leidenschaft und Lust. Sie stand auf und zog sich ihren Rock glatt. Dann nahm sie die Schachtel, die ihr Victor geschickt hatte, packte die Lovetoys und das Halsband hinein und die Karte, die sie heute gefunden hatte. Quer über seine Nachricht hatte sie mit einem dicken roten Filzstift einen Strich gezogen. Sie blickte auf die Uhr. Es war zu spät für die Post. Sie würde das Paket morgen aufgeben müssen.

	»Joana, warte.«

	Ben verlangsamte seinen Schritt und fiel neben ihr in leichten Trab. Joana grüßte ihn kurz und behielt ihr Tempo bei.

	»Es ist Sonntag und noch nicht einmal halb sieben«,

	sagte Ben wohlgelaunt.

	»Eben«, kam die Antwort. »Ist scheinbar unsere Zeit, oder?«

	Ben nickte.

	»Wollen wir uns einen Milchkaffee gönnen – man soll an Ritualen festhalten, habe ich gehört.«

	Er grinste fröhlich. Joana hatte das Gefühl, dass er auf sie gewartet hatte.

	»Wo ist denn deine Freundin?«, fragte sie ungeniert.

	»Freundin?« Ben kam jetzt doch etwas außer Atem. Er überlegte.

	»Du meinst … Katja ist meine Exfreundin. Sie war neulich in der Stadt, und da haben wir in der Hafencity zusammen gegessen. Zufrieden?«

	Joana zuckte mit den Schultern.

	»Geht mich ja nichts an. War nur neugierig.«

	»Dann ist es ja gut. Und was nun? Kaffee?«

	Beschwingt kehrte Joana nach Hause zurück. Aus einem Milchkaffee waren drei geworden und ein kleines Frühstück. Ben und sie hatten sich zum ersten Mal seit dem Besuch des Restaurants über private Themen unterhalten, und sie musste zugeben, dass sie sich in seiner Nähe mehr als wohl fühlte. Als sie aus der Dusche kam, zeigte ihr Handy eine SMS an. Irgendwie rechnete sie mit einer Einladung zum Abendessen.

	Du kannst deine Erziehung nicht abbrechen. Das lasse ich nicht zu. V.

	Genervt warf sie das Telefon aufs Bett. Victor war ein Quälgeist. Er würde sie nie in Ruhe lassen. Sie musste ihm klarmachen, dass es aus war. Aber wie? Vielleicht konnte Gordian ihr helfen. Sie hatte nach dem Eklat im Odeon den Kontakt zu ihm vermieden, aber er war der Einzige, der mit Victor umgehen konnte und die richtigen Worte fand … vielleicht. Einen Versuch ist es wert, machte sie sich Mut und wählte seine Nummer. Doch es war Victor, der sich meldete.

	»Wenn du etwas von Gordian willst, komm hierher. Sofort.«

	Bevor Joana antworten konnte, hatte er aufgelegt. Sollte sie das wirklich tun und sich in die Höhle des Löwen begeben? Gordian war anscheinend doch noch nicht ausgezogen; es war wahrscheinlich, dass sie so weitermachten wie bisher. Aber ohne mich, dachte Joana und zog sich an. Sie schickte Gordian eine SMS: Abgemacht. Ich komme vorbei.

	Sie hatte gehofft, dass es anders sein würde, aber Gordian war wirklich da. Er öffnete ihr wortlos die Tür. Joana trat an ihm vorbei in den Flur, ging an dem Spiegel vorüber, vor dem sie Sex gehabt hatten, und erschauerte. Die Begierde war noch nicht fort, sie schlummerte nur. Aus dem Wohnzimmer hörte sie Stöhnen; ruckartig blieb sie stehen. Sie hatte kein Bedürfnis, Victor beim Vögeln zuzusehen. Gordian war hinter sie getreten und schob sie vorwärts. Victor saß vor dem Fernseher und betrachtete eine Szene, in der sie, Joana, Mittelpunkt war. Zuerst war sie irritiert; die Szene spielte im Schlafzimmer. Anscheinend hatte die Kamera einen Restlichtverstärker. Der Film war in einem grünlichen Ton gehalten, aber sie drei waren deutlich zu erkennen. Victor heulte. Als Joana sich neben seinen Sessel stellte, stellte er das Gerät ab und stand auf.

	»Ich lasse euch dann jetzt mal allein«, murmelte Gordian und verließ den Raum. Joana sah, dass er sich im Garten eine Zigarette ansteckte. Victor schien schon etwas länger geweint zu haben, seine Augen waren rot und geschwollen. Er putzte sich die Nase.

	»Warum lässt uns Gordian allein?«

	Victor zuckte hilflos mit den Schultern.

	»Ich soll mich bei dir entschuldigen, aber das habe ich doch schon getan.«

	Joana betrachtete ihn; von seiner Ausstrahlung war nichts übrig geblieben. Vor ihr stand ein dünnes Männchen mit verheultem Gesicht. Victor blickte nach draußen zu Gordian und lächelte schwach.

	»Er hat mir versprochen zu bleiben, wenn ich dir alles sage, weißt du.«

	Joana sah ihn kritisch an. War das jetzt Taktik, oder meinte er es ernst?

	»Na los«, forderte sie ihn auf, »dann raus mit der Sprache.«

	Victor fiel noch mehr in sich zusammen. Seine runden Augen waren geschlossen. Er versuchte mehrmals, einen Anlauf zu machen, aber er brachte keinen Satz über die Lippen. Schließlich straffte er sich und sagte wie beiläufig: »Ich habe mich entschuldigt, mehr gibt es nicht zu sagen. Jetzt verlass mein Haus. Ich will dich nie wieder sehen.«

	Joana sah ihn zornig an. Also doch das alte Spiel. Erst ließ er sie herkommen, nun warf er sie hinaus. Sie überlegte, was sie nun tun sollte. Mit Gordian reden? Sich mit Victor streiten? Nein. Sie würde jetzt heimfahren und sich einen schönen Sonntagabend machen. Mit Pizzaservice und TV-Krimi. Vielleicht hatten ja Martin und seine Freundin Lust, sie zu besuchen. Victor fing schon wieder an zu weinen. Abgestoßen von der ganzen Situation wandte sich Joana um und ging. Sie hörte Gordian etwas rufen, aber sie antwortete nicht.

	Als es an der Tür klingelte, brummte Joana unwillig. Sie sah zu Martin und Leni hinüber, aber keiner von beiden machte Anstalten, zu öffnen. Kein Wunder, der Krimi hatte gerade angefangen. Sie ging langsam zur Tür. Wer konnte das sein? Im harmlosesten Fall der Blumenbote. Sie stellte sich vor, wie sie die Blumen genüsslich vor seinen Augen zertreten würde, und öffnete. Wenn es nun Victor war oder Gordian? Nein, das konnte sie sich nicht vorstellen.

	Es war ihr Chef.

	Ben hatte zwei Pizzakartons dabei und eine Flasche Wein. Verdutzt ließ sie ihn eintreten.

	»Schon angefangen?«, fragte er leise und begrüßte die beiden Nachbarn. Dann lümmelte er sich ungefragt auf das Sofa und packte die Pizzen aus. Joana beschloss, jetzt keine Diskussion über seinen Auftritt anzufangen, und setzte sich brav zu ihm. Die Sonntage hatten es in letzter Zeit in sich, stellte sie fest.

	Martin und seine Freundin hatten sich Blicke zugeworfen und verabschiedeten sich, sobald der Abspann lief. Joana brachte die beiden hinaus. Schmunzelnd sah Ben ihr entgegen, als sie ins Wohnzimmer zurückkam. Joana war auf einmal ein wenig verlegen. Die Stimmung begann zu knistern. Wollte sie das zulassen? Ben spürte wohl ihre Verunsicherung und sagte nichts, sondern half ihr, die Kartons zusammenzuräumen und in die Küche zu bringen. Schließlich fand Joana die Sprache wieder.

	»Warum bist du hier? Und warum hast du vorher …«

	»… nicht angerufen? Weil ich weiß, wie sehr du dich momentan verkriechst.«

	»Und wenn ich die Tür nicht aufgemacht hätte?«

	Ben lächelte sie entwaffnend an.

	»Dann hättest du es zu verantworten, dass ich von zwei Pizzen und einer Flasche Wein womöglich Alpträume bekomme.«

	»Na, da habe ich wohl Glück gehabt«, sagte Joana und wusste nicht, wo sie hingucken sollte.

	»Und ich erst«, erwiderte Ben und blickte ihr einen Moment zu lang in die Augen, wie Joana fand. Ihr Herz schlug schnell. Was würde er jetzt tun? Sie küssen?

	Ben räusperte sich und schaute demonstrativ auf die Uhr.

	»Ich will dann mal«, sagte er betont fröhlich. Joana nickte unbeholfen.

	»Ja, klar.«

	»Bis morgen. Und danke für den Krimi.« Ben drehte sich um.

	Joana wollte noch etwas sagen, aber da hörte sie schon die Tür ins Schloss fallen.
[home]

Kapitel 14


	Es hatte angefangen zu regnen. Joana war auf dem kurzen Weg von der S-Bahn-Station bis zur Agentur ziemlich nass geworden und trocknete sich gerade auf der Damentoilette die Haare, als es klingelte. Die Empfangsdame war noch nicht da, und so öffnete sie. Es war Gordian, ebenfalls nass wie ein Pudel. Schnell schob er sich an ihr vorbei und zog seinen Mantel aus.

	»Kaffee?«, fragte sie vorsichtig. Gordian sah aus, als hätte er die letzte Nacht durchgemacht. Er schenkte ihr einen dankbaren Blick und ließ sich auf die kleine Bank in der Besucherecke fallen. Als Joana ihm einen Becher mit Kaffee in die Hand drückte, sah er sie an. Seine Augen glitzerten fiebrig.

	»Ich muss mit dir sprechen, Joana.«

	»Ich denke, du bist hier, weil Ben dir die Entwürfe für deine Geschäftsausstattung zeigen will?«

	Joana zog erstaunt die Augenbrauen hoch. Jetzt polterte auch noch ihr Chef hinein.

	»Na, herrlich«, begrüßte er die beiden, »drei nasse Katzen auf einem Haufen.« Er befreite sich umständlich aus seiner nassen Jeansjacke und ließ sich von Joana ebenfalls einen Becher mit heißem Kaffee reichen. Dann machte er Gordian ein Zeichen, ihm in den Besprechungsraum zu folgen. Gordian wandte sich noch einmal an Joana.

	»Bitte, Joana. Ich muss dir die Wahrheit erzählen.«

	Die Wahrheit? Joana stutzte. Victor und Gordian hatten, soweit sie es beurteilen konnte, immer eine sehr eigene Auffassung von Wahrheit gehabt. Eigentlich konnte es ihr egal sein.

	»Unter einer Bedingung: Wir treffen uns ohne Victor. Auf neutralem Boden. Und wehe du verarschst mich.«

	Gordian nickte. Seine Mundwinkel zuckten nervös. Vollkommen fertig, dachte Joana. Victor ist wirklich ein Monster.

	»Super Arbeit. Vielen Dank.«

	Gordian stand in der offenen Bürotür und strahlte. Um seine Augen hatten sich in der letzten Zeit viele kleine Falten gebildet. Joana wies auf Jannick.

	»Bedank dich bei meinem Kollegen. Er hat das Corporate Design entwickelt.«

	Jannick stand auf und verbeugte sich theatralisch.

	»War mir ein Vergnügen«, sagte er und grinste. Sein sommersprossiges Gesicht war blass; er hatte sich noch nicht an den Schlafmangel junger Väter gewöhnt. Gordian sah zu Joana hinüber.

	»Und? Wann hast du Zeit?«

	»Was schlägst du vor?«

	»Heute nach Feierabend? Ich hole dich ab und wir gehen ein bisschen am Elbstrand spazieren? Im Gehen redet es sich leichter, finde ich.«

	Ben war von ihrer Verabredung alles andere als begeistert. Er betrachtete sie nachdenklich.

	»Irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, dass du der Zeit mit diesen beiden Exzentrikern nachtrauerst«, sprach er offen seine Gedanken aus. Joana dachte nach. Ja, irgendwie war da ein Körnchen Wahrheit dran. Die Tage und Nächte mit Victor und Gordian waren das Exzessivste, was sie bislang erlebt hatte. Nie zuvor hatte sie sich mehr hingegeben, hatte sich tabuloser verhalten. Diese Lust, die sie erlebt hatte, die Orgasmen – das würde sie nie vergessen.

	»Träumst du?«

	 Ben stupste sie vorsichtig an. Erschrocken fuhr Joana zusammen. Sie war gerade in ihren Gedanken ganz weit weg gewesen.

	»Tu mir den Gefallen und melde dich nach dem Treffen bei mir. Ich möchte sicher sein, dass du gut daheim angekommen bist.«

	Joana seufzte. Typisch Ben. Immer besorgt um sie. Irgendwie schön, ging es ihr durch den Kopf, dass ich ihm wichtig bin. Er ist mir ja auch wichtig.

	Es wurde ein langer Strandspaziergang. Als sie Gordian nachsah, wie er in seinem Wagen davonfuhr, konnte sich Joana nicht mehr beherrschen. Sie setzte sich einfach da hin, wo sie gestanden hatte, und fing an zu weinen. Das, was sie gerade erfahren hatte, war so unglaublich, dass sie dachte, sich in einem bösen Traum zu befinden. Doch so oft sie sich auch kniff, sie wachte nicht auf. Was sollte sie nun tun? Wie immer alles in sich hineinfressen und hoffen, dass die Zeit alles vergessen macht? Oder sollte sie sich einem Menschen anvertrauen? Schließlich nahm sie ihren Mut zusammen und rief Ben an.

	»Bitte hol mich hier ab«, schluchzte sie leise, »ich bin am Parkplatz in Falkenstein.«

	Ben sagte nichts, die ganze lange Fahrt bis zu seiner Wohnung nicht. Behutsam half er ihr aus dem Auto und packte Joana auf sein Sofa. Sie hörte ihn in der Küche hantieren. Schließlich kam er zurück mit zwei Gläsern Rosé, in denen Zitronenminze, Eiswürfel und Erdbeerstückchen schwammen. Er zog die großen Schiebetüren der Loggia auf und ließ die warme Abendluft hineinströmen. Dann stellte er Musik an. Joana kannte sie. Es war eine der ersten Chill-out-CDs, die irgendwann vor zig Jahren herausgekommen waren. Sie hatte sie auch in ihrer Sammlung.

	Er nahm ihr gegenüber in einem Sessel Platz und prostete ihr aufmunternd zu. Joana trank einen Schluck; das Aroma der Minze passte hervorragend zu dem eiskalten Wein. Sie versuchte, zu lächeln, doch es funktionierte nicht.

	»Halt mich fest«, bat sie Ben, der sich sofort zu ihr setzte. Er nahm sie in den Arm, auf eine sehr väterliche, distanzierte Art. Es war ihm anzumerken, dass er nicht vorhatte, sie zu küssen oder die Situation anderweitig für sich auszunutzen. Joana fühlte ihr Herz schlagen. Ihr war übel. Die Gedanken in ihrem Kopf flogen wild durcheinander, sie war vollkommen verwirrt. Alles war auf einmal klar. Warum sie Victor nie hatte berühren dürfen, warum er jeder Annäherung ausgewichen war. Wie gern hätte sie seinen Schwanz gelutscht, ihn überall gespürt … Sie seufzte. Alles reine Illusion. Die Zeit mit den beiden Männern war eine einzige große Lüge gewesen. Und sie hatte es nicht gemerkt. Bens Nähe gab ihr Kraft. Und er drängte sie nicht, sondern ließ ihr die Zeit, die sie brauchte, um sich zu sammeln. Irgendwann sah sie ihn an und weinte bitterlich. Sie wusste, es war das letzte Mal, dass sie um Victor und Gordian weinen würde. Vorsichtig löste sie sich aus Bens Arm und nahm noch einen Schluck Wein. Und dann purzelten die Worte nur so aus ihr heraus. Sie redete und redete, bis sie Leere in sich spürte. Ben war ein aufmerksamer Zuhörer, aber er bohrte nicht nach, sondern wartete, bis sie fertig war. Jeder Satz war wie ein Puzzleteil. Als Joana geendet hatte, war auch Ben für einige Sekunden sprachlos.

	Victor und Gordian hatten sich als junge Architekten in einem Londoner Büro kennengelernt. Damals hieß Victor noch Victoria. Gordian wusste, dass sie nicht auf Männer stand. Trotzdem verliebte er sich in die charismatische Britin. Die beiden waren ein gutes Team, als Freunde und auch beruflich. Doch Victoria veränderte sich immer mehr und irgendwann vertraute sie sich Gordian an: Sie wollte ein Mann sein und bat ihn, sie in der Zeit der Wandlung, wie sie es nannte, zu unterstützen. Gordian war entsetzt, sah aber ein, dass Victorias Vorhaben ein Herzenswunsch war, an dem er nichts ändern konnte. Wenn er sie als Mensch nicht verlieren wollte, musste er sich ihrer Entscheidung beugen. Victoria begann mit einer Hormontherapie und ließ sich die Brustdrüsen entfernen, aber den letzten Schritt hin zu einer Geschlechtsumwandlung wagte sie nicht. Gefangen in einem Körper, der weder Mann noch Frau war, wurde sie immer unglücklicher. Schließlich gingen die beiden nach Deutschland und wollten in Hamburg neu anfangen, doch Victor, der immer exzentrischer wurde, fand sich auch hier nicht zurecht. Gordian, der Victor immer noch liebte, musste mit ansehen, wie sich dieser immer wieder an junge Frauen heranmachte und versuchte, sie seinen Launen zu unterwerfen. Verliebten sich die Frauen in Victor, hielt er sie mit Sadomaso-Spielchen auf Abstand. Den körperlichen Kontakt zögerte er so lange wie möglich hinaus. Er bat Gordian, den männlichen Part bei den Liebesspielen zu übernehmen, und Gordian erfüllte ihm diesen Wunsch. Er war es, der mit den Frauen schlief, er war es, den sie in sich spürten. Doch jede dieser Beziehungen endete mit einem Eklat, denn Victor war rasend eifersüchtig. Immer dann, wenn Victor sah, wie sehr die Frauen das Zusammensein mit Gordian genossen, beendete er abrupt die Liaison. Jedes Mal versprach er Gordian, er wolle sich ändern, er wolle sich beim nächsten Mal in seiner Körperlichkeit zu erkennen geben – aber das geschah nie. Gordians Drohungen, ihn zu verlassen, nahm er nicht ernst. Das gemeinsame Architektenbüro florierte, sie wohnten in einem schönen Haus, Victor wusste, dass Gordian immer noch sehr an ihm hing.

	»Aber dann kam ich.«

	»Allerdings.«

	»Gordian verliebte sich ein wenig in mich und hatte keine Lust mehr, nur Victors Erfüllungsgehilfe zu sein. Er wollte mich für sich haben. Wenn ich so daran zurückdenke – die beiden hatten ständig Streit.«

	Joana drehte nachdenklich ihr Weinglas hin und her. Inzwischen war es ganz dunkel im Raum; die Luft war immer noch warm und streichelte ihre Haut. Genau die richtige Atmosphäre, um sich alles vom Herzen zu reden.

	»Gordian sagte, Victor hätte ein paar Mal den Anlauf genommen, mir alles zu erzählen, sich dann letztendlich aber doch nicht getraut.«

	Sie zuckte mit den Schultern.

	»Ich gebe zu, ich war zu Anfang auch etwas in ihn verliebt, aber ich fand sein Verhalten Victor gegenüber immer so kriecherisch. Das mag ich einfach nicht.«

	Sie atmete tief aus.

	»Jedenfalls gab es nach meiner Szene im Odeon einen riesigen Krach, und Gordian hat Victor wirklich verlassen.«

	»Und nun?«, fragte Ben. Joana schmiegte sich an ihn.

	»Dank einer gewissen Agentur kann er mit einem spitzenmäßigen Design einen Neustart hinlegen, zumindest beruflich. Ich glaube allerdings nicht, dass er in Hamburg bleibt.«

	»Und Victor?«

	»Victor tut mir leid. Ich hatte solch einen Hass auf ihn, aber inzwischen geht es wieder. Aber ich denke, ohne Gordian wird er es auf Dauer nicht schaffen.«

	Ben zog Joana ganz fest an sich.

	»Ich bin so froh, dass endlich alles vorbei ist«, flüsterte er und drückte ihr einen zarten Kuss aufs Haar. Joana ließ ihn gewähren und horchte in sich hinein. Fühlt sich gut an, dachte sie und wandte sich ihm zu.

	»Hast du es gewusst, geahnt – gab es Gerüchte?«

	Ben strich ihr eine Strähne aus der Stirn.

	»Nein, Joana. Wenn ich es gewusst hätte, hätte ich dir davon erzählt. Die beiden haben ein perfektes Doppelleben geführt. Unglaublich.«

	Joana hatte das Gefühl, Ben wollte noch etwas sagen, aber er atmete nur tief aus und stand dann abrupt auf.

	»Schon ganz schön spät. Möchtest du heute Nacht hier bleiben? Du kannst mein Bett haben; ich schlafe auf dem Sofa.«

	Joana nickte. Sie war dankbar für Bens Feingefühl. Sie wollte zwar nicht allein sein heute Nacht, aber einen Mann neben sich konnte sie im Moment nicht ertragen. Auch wenn es ein so anziehendes Exemplar wie Ben war. Als sie wenig später im Bett lag, entspannte sie sich. Es war richtig gewesen, Ben anzurufen. Sie ließ den Verlauf des Abends Revue passieren, wollte noch über so vieles nachdenken – und schlief darüber ein.

	Ben war nicht nur ein guter Chef, es war auch angenehm, ihn um sich zu haben, stellte Joana am nächsten Morgen fest. Er war so leise gewesen, dass sie fast bis mittags geschlafen hatte. Als sie aufstand und ihn suchte, saß er auf der Loggia und las Zeitung. Erst jetzt fiel ihr ein, dass es Samstag war und sie nicht arbeiten musste. Er warf ihr einen vergnügten Blick zu und deutete auf den Platz neben sich. Joana nickte und setzte sich. Es war schon sehr lange her, dass sie mit einem Mann gefrühstückt hatte.

	»Hast du heute schon was vor?«, begann Ben das Gespräch. Er reichte ihr einen Teil der Zeitung und schenkte ihnen beiden Kaffee ein. Joana überlegte. Nein, sie hatte nichts vor. Außer, dass sie die Geschichte mit Victor und Gordian verarbeiten musste.

	»Wir könnten nach Sylt fahren.«

	»Sylt?« Joana schaute Ben ungläubig an. »Meine Lieblingsinsel!«

	Ben strahlte zurück. »Nach dem Frühstück nimmst du dir ein Taxi und packst zu Hause ein paar Sachen zusammen, und ich hole dich so gegen drei Uhr ab.«

	Joana trank ihren Kaffee in einem Zug aus und stand auf. Ben sah ihr belustigt zu, wie sie sich ein Taxi rief und ihre Schuhe anzog. Sie trat auf ihn zu und wollte sich mit einem Wangenkuss verabschieden, aber etwas in seinem Blick hielt sie davon ab.

	»Bis später«, sagte sie etwas befangen und wandte sich zur Tür. Komisch, diese Reaktion von Ben. Wahrscheinlich mache ich mir mal wieder viel zu viele Gedanken, überlegte Joana und schloss die Tür hinter sich.

	Gordians E-Type stand direkt vor ihrer Haustür. Und Gordian saß darin. Seinem Aussehen nach zu urteilen, hatte er wohl die Nacht dort verbracht. Als er sie aus dem Taxi steigen sah, war er in Windeseile bei ihr. Joana war irritiert. Sie hatte nicht erwartet, ihn wiederzusehen.

	»Wo warst du?«, wollte Gordian wissen und fasste sie hart am Arm. Joana machte sich los und drehte sich um. Nicht nur Victor war ein Spinner, Gordian war auch einer.

	»Wo warst du?«, wiederholte Gordian seine Frage. Er war neben sie getreten und lief mit ihr die Stufen zur Haustür hinauf. Joana suchte ihr Schlüsselbund, aber dann überlegte sie es sich anders. Er würde sich nicht abwimmeln lassen, und sie hatte kein Bedürfnis, ihn in die Wohnung zu lassen. Sie sammelte sich einen Moment, dann sah sie ihn an.

	»Es geht dich nichts an, wo ich war. Du hast mich gestern am Strand in einem Alptraum zurückgelassen. Hast dein Gewissen erleichtert und bist einfach weggefahren.«

	Gordian verzog angeekelt sein Gesicht. Wie Victor, dachte Joana erschrocken. Dann hatte er sich wieder unter Kontrolle. Er räusperte sich.

	»Das war ein Fehler, das weiß ich. Darum bin ich zu dir gefahren und habe auf dich gewartet. Wollte sicher sein, dass du gut nach Hause gekommen bist.«

	»Wie rührend«, antwortete Joana zynisch. Dann fragte sie: »Was willst du hier – ich meine, was willst du wirklich?«

	Gordian sah sie unsicher an.

	»Du bist die erste Frau seit langer Zeit, zu der ich mich hingezogen fühle. Ich weiß, du magst mich auch. Ich möchte neu anfangen, Joana – mit dir.«

	Er legte den Kopf etwas schief und grinste vorsichtig.

	»Im Bett verstehen wir uns super. Da werden wir den Rest auch hinbekommen.«

	Joana spürte, wie sie errötete. Ja, sie hatte Gordians Berührungen genossen, sehr sogar, aber das alles war Vergangenheit.

	»Es geht nicht«, sagte sie leise und bestimmt. »Ich muss diese Bilder von uns dreien loswerden, aber das kann ich nur dann, wenn ich nichts mehr mit Victor und dir zu tun habe. Wenn du und ich Sex hätten, wäre Victor immer dabei, wie ein Schatten. Es tut mir leid.«

	»O.k., dann werde ich Ben bei Gelegenheit mal erzählen, was wir mit dir so angestellt haben. Ich glaube, das wird ihn sehr interessieren.«

	»Wird es nicht.«

	Unbemerkt war Ben dazugekommen. Er hielt Joanas Schlüsselbund in der Hand und schloss die Haustür auf.

	»Hast du bei mir liegen gelassen.«

	Gordian wollte etwas sagen, aber Ben ging an ihm vorbei und zog Joana mit sich ins Treppenhaus. Wenige Sekunden später war das typische Motorengeräusch eines E-Types zu hören. Ben sah Joana ruhig an. Seine grünen Augen waren ganz dunkel.

	»Lass dir Zeit. Ich mach mir einen Kaffee und setz mich auf den Balkon.«
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Kapitel 15


	Der Tag auf der Insel war herrlich gewesen. Sie hatten einen langen Spaziergang gemacht, Krabbenbrote gegessen und dazu eiskalten Chablis getrunken. Ben hatte viel von sich erzählt, Joana ebenso – bis die Flasche leer war. Anschließend hatten sie ihr Quartier bezogen und waren in der Sauna gewesen. Joana stand im Bademantel am Fenster des Friesenhauses und ließ ihren Blick über die Wattlandschaft wandern. Die Sonne verzog sich gerade hinter dicken Wolken; der Wind wurde zum Abend hin kälter. Joana zog den Kragen des Bademantels hoch. Sylt war immer ein Erlebnis, bei jedem Wetter.

	»Nicht erkälten«, sagte Ben und legte von hinten seine Arme um ihre Hüften, »ich brauche dich noch.«

	Joana drehte sich zu ihm um und sah ihn an. Seine Augen berührten ihre Seele. Er liebte sie, wahrscheinlich schon die ganze Zeit, und sie hatte es nicht gemerkt. Erst ihre Scheuklappen wegen der verkorksten Sache mit Tim und dann die Geschichte mit Victor und Gordian. Sie musste noch einmal, ein letztes Mal, über die Zeit mit den beiden Männern sprechen. Ben sollte danach entscheiden, ob er wirklich etwas mit ihr anfangen wollte. Sie holte Luft, um zu reden, aber Ben legte ihr den Finger auf den Mund.

	»Ich will von der Liaison nichts wissen, Joana. Das, was ich von den beiden weiß, reicht mir, und den Rest kann ich mir denken.«

	»Aber …«

	»Kein aber. Ich möchte dich kennenlernen, Joana, Zeit mit dir verbringen, dich als Frau erleben.«

	Joana schluckte. Sie hatte Angst vor dem, was nun kommen würde. Sie sah es regelrecht vor sich. Ben würde sie küssen und sie würden im Bett landen, und dann würde sie sich nach spätestens ein paar Wochen in einer langweiligen Beziehung wiederfinden. Und sie würde beim Sex an die Liebesspiele mit Victor und Gordian zurückdenken. Sie seufzte. Keinem Mann würde es gelingen, diese beiden Erotomanen aus ihren Erinnerungen zu löschen. Sie spürte Bens Atem an ihrer Wange. Joana bekam Gänsehaut. Sein Kuss war zart, wie ein Hauch. Er strich sanft über ihre Haare, streichelte den Hals entlang bis zum Schlüsselbein. Ihr Herz klopfte. Sie sah, dass er in die Tasche seines Bademantels griff und etwas herausholte. Es war ein seidenes Tuch. Joana stöhnte auf.

	»Ich möchte dir die Augen verbinden, Joana. Darf ich?«

	Joana nickte stumm und ließ ihn gewähren. Ein Schauer durchzog sie. Ihre Lust war gerade zu neuem Leben erwacht. Ben löste ihren Gürtel und streifte den Bademantel über ihre Schultern. Eine kleine Weile passierte nichts, er schien sie nur zu betrachten. Dann waren da wieder seine Hände. Streichelnd erkundeten sie ihren Körper, suchten nach ihren empfindlichen Stellen, fanden sie. Joana presste die Beine zusammen. Ihre Erregung wuchs, ihr Begehren, sie wollte diesen Mann spüren, überall. Ben nahm sie an der Hand und führte sie zum Bett, ließ sie auf der Bettkante Platz nehmen. Dann bog er ihren Oberkörper zurück und kniete sich vor ihre geöffneten Schenkel. Seine Zunge war ebenso zärtlich wie seine Hände. Er liebkoste die Innenseiten der Beine, die feuchten Schamlippen, leckte ihren Nektar auf. Joana wand sich vor Lust und Hingabe. Mit Ben würde es nicht langweilig werden, das wurde ihr gerade klar. Er hatte ähnliche Fantasien wie sie, da war sie sicher. Das mit dem Tuch war nur ein erster Schritt, ein Symbol … Jetzt war er über ihr. Er bot ihr seinen Schwanz an, rieb die Eichel an ihrem Mund. Gierig schnappte Joana danach und begann, ihn zu lutschen, langsam und genussvoll. Er schmeckte gut, sehr gut sogar. Ben nahm ihren Kopf in beide Hände und stützte ihren Nacken ab, so konnte sie ihn noch tiefer in den Mund nehmen. Dann zog er sich zurück und legte sich auf sie. Joana sog den Duft seiner Haut ein, spürte die Wärme seines Körpers. Dieser Mann tat ihr gut. In allem. Sie würde sich trauen und es mit ihm versuchen. Ich bin verliebt und ich lasse es zu, ganz einfach, machte sie sich Mut. In dem Moment löste Ben das Seidenband, küsste ihre Augen. Irritiert sah sie ihn an. Die Unsicherheit kam zurück. Was hatte er vor? Wollte auch er nur mit ihr spielen? Er zeichnete mit dem Finger die Konturen ihres Gesichts nach, sie sah, dass er lächelte.

	»Ich möchte dich etwas Wichtiges fragen, und ich möchte dir dabei in die Augen sehen, Joana.«

	Er schob sich langsam zwischen ihre Schenkel. Joana zog die Beine an und nahm ihn in sich auf, ohne einen Laut, ohne den Blick von ihm zu lassen. Er war ihr so vertraut und nah, als würden sie sich schon lange kennen. Ben ließ sie seinen harten Schaft spüren, machte mit dem Becken nur ganz kleine Bewegungen. Er spürte ihre wachsende Lust. Sein Blick wurde tief.

	»Spürst du mich?«, fragte er leise. Joana nickte.

	»Magst du es so?«

	Sein Atem war heiß. Wieder nickte Joana stumm.

	»Das ist gut, denn … ich möchte dich so spüren, Joana – für immer.«

	Joanas Antwort war ein langer Kuss.
[home]

Über Aimee Laurent
Aimee Laurent arbeitete viele Jahre in der Werbebranche, bevor sie sich in Hamburg als freie Autorin selbständig machte. Inzwischen liegt ihr Lebensmittelpunkt wieder in Berlin, wo sie sich vom Herzschlag der Hauptstadt zu ihren Geschichten inspirieren lässt. Neben »Wilde Obsession« ist von der Autorin außerdem der Kurzroman »Frühlingsstürme« erschienen.
[home]

Impressum
© 2011 neobooks.com
Ein Unternehmen der Droemerschen Verlagsanstalt
Th. Knaur Nachf. GmbH & Co. KG München.
Copyright © 2014 der eBook-Ausgabe by feelings – emotional eBooks

						Ein Unternehmen der Droemerschen Verlagsanstalt

						Th. Knaur Nachf. GmbH & Co. KG, München
					
Alle Rechte vorbehalten. Das Werk darf – auch teilweise –
nur mit Genehmigung des Verlags wiedergegeben werden.
Redaktion: Julia Feldbaum
Covergestaltung: ZERO Werbeagentur, München
Covermotiv: © FinePic®, München
ISBN 978-3-426-43325-6

	
		[image: LovelyBooks]
	

	
	
		Wie hat Ihnen das Buch 'Wilde Obsession' gefallen?
	

	
		Schreiben Sie hier Ihre Meinung zum Buch
	

	
		Stöbern Sie in Beiträgen von anderen Lesern
	

	[image: Der Social Reading Stream - ein Service von LOVELYBOOKS]

	
	
		© aboutbooks GmbH

		Die im Social Reading Stream dargestellten Inhalte stammen von Nutzern der Social Reading Funktion (User Generated Content).

		Für die Nutzung des Social Reading Streams ist ein onlinefähiges Lesegerät mit Webbrowser und eine bestehende Internetverbindung notwendig.
	


 Hinweise des Verlags
 
		feelings – emotional eBooks: DIE Adresse, wenn es um gefühlvolles Lesevergnügen geht.


		Hier findest Du mitreißende Liebesgeschichten zu erschwinglichen Preisen: Bei feelings knistert es und es geht auch richtig zur Sache: zarte Annäherung und ungezügelte Leidenschaft. Von heiter-gefühlvoll bis erotisch, historisch bis zeitgenössisch, sinnlich und übersinnlich.


		feelings – emotional eBooks : perfekte Unterhaltung rund um Liebe, Romantik und Lust.


		Entdecke die Welt von feelings bei Facebook:

			www.facebook.com/feelings.ebooks.


		Anregungen, Fragen, Lob und Kritik gerne an kontakt@feelings-ebooks.de.

 
		
			
		
		
		

	cover.jpeg
AM

ROTISCH

RROMAN






images/00002.gif





images/00004.gif





images/00003.jpeg
Der Social Reading Stream
Ein Service von LOVELYBOOKS
Rezensionen - Leserunden - Neuigheiten





